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Dr. Schacht über bedeutsame Gegenwartsfragen
Kurze Notizen

. Im Zusammenhang mit der Verschlechterung der sow-
jetrussisch-amerikanischen Beziehungen wird mitgeteilt, dsaß
der erst-e Botschaftssekretär der Bereinigten Staaten, Eben-
ton, von feine-m Posten abberufen worben ift. Er wird nicht
mehr nach Moskau zurückkehren. Er war vorher acht Iahre
lang amerikanischer Generglkonsul in Eharbin.

j

« Nach mehrwöchiger Verhandlung füllte bas Strafgericht
In Budapest das Urteil gegen den ehemaligen tommuniftie
fchen Volkskommissar Matthias Rakosi. Er wurde des Ber-
brechens des hochverrats, des Aufruhrs, des 27fachen Mor-
des, der Mittäterschast an l7fachem Mord sowie der fort-
gesetzten Geldfälschung schuldig erklärt und zu lebensläng-
lichem Zuchthaus als Gesamtstrafe verurteilt.

. Anteil
iin die nirtsitnstliiire nennst

Wirtschaft der Woche.

Die Aktion der Reichsregierung zur Einleitung ein-er
allgemeinen Zinssenkung durch Zinskanversion der
Pfand-briefe und Kommunalobligationen hat mit einem
iiberraschenden Erfolg ihren Abschluß gefunben. Von den
betroffenen Wertpapierinhabern haben 99,8 Prozent ihr
Einverständnis mit dieser Maßnahme dadurch zu erkennen
gegeben, daß sie von ihrem Einspruchsrecht innerhalb der
festgesetzten achttögigen Frist keinen Gebrauch machten. Das
st ein Ergebnis. dessen Bedeutung über bie rein gelbtech=
nische Seite der Angelegenheit weit hinausragt, da es eine
Bertrauenskundgebung für die Regierung und ihre Wirt-
schaftspolitik bedeutet. Dieser Erfolg hat selbst im Aus-
land seine Wirkung nicht verfehlt. Denn dort gibt es im-
mer noch viele Kreise, die da glauben. ber Nationalsozialis-
mus sei dort verwundbar, wo das gelbliche Interesse des
einzelnen in den Vordergrund tritt. Dies-e Spekulation ist
vollig fehlgeschlagen. Der Fiihrer appellierte an bie natio=
nale Gesinnung der deutschen kapitalbesitzeniden Volksge-
nossen, und diese bewiesen, daß ihnen das Bolksganze höher
steht als das materielle Interesse des einzelnen. Wenn
von den rund 8,4 Milliarden von der Zinskonversion be-
troffen-em Kapital sich 99,8 Prozent mit der Zinsermäßi-
gung einverstanden erklärten, dann kommt diese Tatsache ge-
radezu einem Volksentlcheid der kapitalbesitzeniden Volks-
genossen für ihr nationalsozialistisches Vaterland gleich.
Das soll uns erst einmal das Ausland nachmachen.

Auf landwirtschaftlichem Gebiet stehen nach wie vor
im Vordergrund des wirtschaftlichen Geschehens die Vorbe-
reitungen zur Erzeugungsschlacht, die in ihr-er um-
fassenden Intensität in der neueren Geschichte wohl einzig
dastehen. Nachdem die neue Bauernführung zunächst die
Voraussetzungen für die politisch-e Gesundunsg des deutschen
Bauerntums geichaffen hat, werden nunmehr Forschung
und Technik in vollem Umfang-i- zum Einsatz gebracht. Ueber
den Bauern hinweg wind die Erzeugungsschlacht zu einer An-
gelegenheit der ganzen deutschen Wirtschaft. Grunidlegensd
für die weiteren Weg-e siiid hier die Ausführungen von Dr.
Reischl—e, dem Stabsamtssührer des Reichsnäbrstandes, die
er im Zentralorggn der NSDAP. und anderen Blättern
gemacht hat. Der zum Gelingen der Erzeugungsschlacht
erforderliche Einsatz an Betriebsmitteln wird nur dann
in der gewünschten Form erfolgen können, wenn auch der
gewerbliche Sektor, dem Vorbild der staatlichen Arbeitsbe-
schaffung folgen-d, durch einen Vorgriff auf bie bereits er-
zielte oder noch zu erzielen-de Umsatzsteigerung das
Schwungrad der gesamten Volkswirtschaft auf eine größere
Tourenzahs bringen wird. Die bereits heut-e zu verzeich-
nende erhebliche Umsatzsteigerung der gewerblichen Grup-
pen würde eine weitere Zunahme erfahren und von burch=
fchlagenben Auswirkungen für den weiteren siegreichen
Fortgang der Arbeitsschlacht werben. Das Beispiel. das
die Düngerindustrien gegeben haben, wird zweifellos für
die Belebung der Arbeitsleistung in der Landwirtschaft von
großer Wirkung fein. Dieser Vorgriff auf bie Umsatzsteigse-
rung kommt am stärksten in dem in diesen Tagen erfolgten
Preisabschlag für Stickstoffdüngemittel
zum Ausdruck, der auf bem Grundsatz der Verbrauchs-steige-
rung aufgebaut ift.

Diese Maßnahme wird vor allem zur Folge haben,
daß die großen Aufgaben, die sich der Reichsnährstand auf
bem Ge iet der Fett- und Eiweißbeschaffung
gestellt hat, erfüllt werden können. Sie wird dem Bauern
die Möglichkeit neben. durch die verstörtte Anwendung der

 

 

 

Düngung zusätzlichie Mengen von Futtermsitteln zu schaffen,
die aus devisenwsirtschaftlichsen Gründen nur noch in sehr
beschränktem Maße eingeführt werden sollen. Ebenso wie
die große Zinskonversion weiteftgehenb auf ber Privatini-
tiative iußt, so wird auch hier das Ziel unserer Regierung,
die deutsche Arbeitsschlacht zu gewinnen, durch den Opfer-
willen der gewerblichen Gruppen im ßin'blict auf bas große
Ganze unterstützt. Alles dieses wird dazu beitragen, daß
der Warenaustausch zwischen Landwirtschaft und Gewerbe,
der in der vergangenen Zeit fast völlig zum Erliegen ge-
kommen war, in raschen und reibungsloisen Fluß gelangt.

Reichswirtschsaftsminister Dr. Schacht liebt die offene
Sprach-e und sieht die Dinge nüchtern und unkompliziert.
Er richtet sich nicht nach Wirtschaftstheorien, sondern nach
dem Augenblick, der ein entsprechendes handeln fordert.
Das betonte er erst jetzt wieder auf dem 114. Stiftungsfest
des Vereins zur Förderung des Gewerbe-fleißes im »Kat-
serhof« in Berlin. Wenn Dr. Schacht sagt, daß man Wirt-
schaftspolitik weder auf bem Reißbrett, noch nach historisch
iiberlebten Theorien treiben kann, daß Deutschland vielmehr
feine eigene Wirtschaftspolitik gestalten müsse. die durch die
neuen aus Krieg und Kriegsfolgen entstandenen wirtschaft-
lichien Verhältnisse bedingt sei, so muß man dem unbedingt
beipslichten. Das Ziel dieser Wirtschsaftspolitik ist, wie Dr.
Schacht erklärte, die Befreiung der deutsch-en Wirtschaft von
dem Fluche des Versailler Diktates, und die (Erreichung die-
Ies Zieles wird der aanzen Welt zum Segen gereichen. Den
sJSSirtfchaftstheoretitern wirb ber Satz in Dr. Schiachts Rede-
»Wenn ich eine Maßnahme zur Förderung der deutschen
Wirtschaft ergreife, die ich für notwendig halte, dann ist
es mir völlig gleichgültig, welche Theorie ich etwa dabei
verletze«, wenig Freude gemacht haben. Um so mehr aber
hat er damit allen Wirtsschgftspraktikern aus dem bergen
g-efprochen. Die Wirtschaftsfehler, die man in den vergan-
genen Iahren machte, rühren nicht zum kleinsten von dem
Festklammern an wirtschaftliche Theorien her.

Die vergangene Woche brachte zwei besonders auf-
schlußreiche Berichte aus unserer deutschen Wirtschaft: den
Prospekt der Bereinigten Stahlwierke A.-G. in Düsseldors
über die Zulasfung von 644 Millionen RM Aktien und tun-d
l11 Millionen RM Schuldverschreibungen (aus dem Um-
tausch von Dollar- und Guldenanleihen) und die Geschäfts-
berichte der Siemens-Gesellschaften Der Prospekt »der
Stahlwierke enthält ganz ausführliche Angabe-n über den
Aufbau und die Ende 1933 erfolgte Neuorganisation des
Gesamtunternehmens. Der jetzige Aufbau der Vereinigten
Stahlwerke ist das Ergebnis einer langen Entwicklung
In dem Geschäftsbericht, den Siemens u. halske über das
abgelaufene Geschäftsjahr 1933/34 gibt, finb besonders die
Ausführungen, die der systematischen technischen Fortschritts-
arbeit gewidmet sind, aktuell und von allgem-einem Inter-
esse. »Diese planmäßige Entwicklun-gsarb-esit«, heißt es, »bü-
det allein das Gebiet, das der Organisation des technischen
Fortschritts in der Industrie zugänglich ift.“ Sie könne
nur aufrechterhalten werden unter dem Schutz eines Pa-
tentgesetzes, das dem Unternehmen die Früchte seiner Ent-
wicklungstätigkeit sichert. Das Bilid der Ausfuhr, das die
Firma gegeben hab-e, sei ein Bis-d des Erfolges der patent-
geschiitzten Industrie auf idem schwerumkämpften Welt-
markt.

Wirtiniiftlitlse beheimateten
Dr. schaust über bedeutsame Geaeninartssragen

Auf Einladung der Industrie- und handelskammer
Breslau sprach im Konzerthaus vor etwa 1700 Vertretern
der schlesischen Wirtschaft der mit der Fuhrung des Reichs-
wirtchaftsministeriums beauftragte Reichsbankpräfident
Dr. Schacht über Wirtschaftliche Fragen der Gegen-
wart“. Dr. Schacht schickte seinen Ausfuhrungen, die wie-
derholt durch starken Beifall unterbrochen wurden, voraus,
daß ein absolutes Sichverstehen zwischen benen, bie leiten,
und denen, die ausführen, notwendig sei, ein absoluies
hand-in-hand-Arbeiten, um an den gewaltigen Aufgaben
mitzuwirken, die sich das Dritte Reich gestellt habe.

Der Minister schilderte eingehend die verfehlte Wirt-
schaftspoiitik ber Nachikiegsjahre und·ging insbesondere
auch auf die Krise des Iashres 1931 ein. »Er fagte u. 0-1
Zwei Faktoren haben im wesentlichen ö" lhk geführt: bas
wachsende Mißtrauen gegen die Zahlungsfähigkeit Deutsch-
lands und der Mangel an olitischem Vertrauen zu Deutsch-

-land. Die damalige Wirt chaftssderoute hatte iene in un=
feliger Erinnerung stehende Brüningsche Deflationspolitik
zur Folge. Niemals ist unser Warenausfushrüberschuß so
groß gewesen wie 1931. Was war aber die Folge davon?
herabgedrückte Löhne, Anwachsen der Arbeitslosenzahl auf
sechs Millionen, eine ruinierte Landwirtschaft und eine
ruinierte Volkswirtschaft überhaupt. Diese Politik hat sich
zwangsläufig totgelausen, und sie endete mit dem Um-
schwung. in dem der Nationalsozialismus an die Macht kam.

 

 

 

Dr. Schacht behandelte nun die Fragen der deutschen
s Auslandsverschuldung, der Rohstoffbeschaffung sowie der

Finanzierung der Arbeitsbeschsaffung wobei er insbeson-
dere die Zusammenhänge zwischen Arbeitsbeschaffung unb
Rohstoffbeschafsung eingehend darlegte. Er betonte, daß es
sehr wertvoll für die Mitglieder der Reichsregierung sei,
dann und wann zur Wirtschaft zus kommen und ihr zu
sagen, daß es nicht allein an der Regierung liege, wenn
die Dinge nicht alle wunschgemäß vorwärtskommen, daß
es nicht schlechter Wille, Bürokratie usw. sei, sondern daß
die zu bewältigieniden Aufgaben überaus schwierig sind, so
daß die Regierung Verständnis und Duldung und nicht zu-
letzt die wertvoll-e Mitarbeit der Wirtschaft benötige.

Das folgerichtige Ergebnis der im Außenhandel über-
handnehmenden Schwierigkeiten war der Neue Blau, ber
ein unerläßliches Instrument zur Gesundung der deutschen
Wirtschaft ist. Auf eine einfache Formel gebracht, ist der
Sinn dieses Planes folgender: Nicht mehr taufen, als man
bezahlen kann, unb so viel verkaufen, wie nur irgend mög-
lich. Um das Ziel zu erreichen, daß tatsächlich nur das her-
einkommt. was bezahlt werden kann, sind die bekannten
Ueberwachungsftellen eingerichtet warben, bie bie (Einfuhr
ausnahmslos kontrollieren. Das Ganze basiert auf einem
System des Vordringlichen, d. h. weniger wichtige (Einfuhr
wird gegen lebensnotwendige abgewogen.

Eine Entwertung der Währung. so wie es andere
Länder getan haben. kommt für uns nicht in Frage. Wir
haben den Beweis erbracht. daß man eine Währung auch
ohne Gold aufrechterhalten kann. Diesem Ziel dient auch
der Neue blau. Er muß das eine zeigen: Bedeutet der
deutsche Markt noch etwas für das Ausland. oder bedeutet
er nichts mehr? Sind diese 65 Millionen Konsumenten im
Herzen Europas etwas, wofür fich bie Welt interessiert?
Die Kompensationsgeschäfle, die so oft mißverstanden wor-
den finb, haben den richtigen kern, daß nämli das Aus-
land, das an Deutschland verkaufen möchte. si nun auch
Mühe geben muß, für den Absatz der deuts en Waren
auf dem Weltmartt zu forgen. Es gibt eine ganze Reihe
von Waren. die auch ohne kompensationsgeschäfte abgefetzt
werben.

Dr. Schacht hob dann die Richtigkeit des nationalsozia-
listischen Grundsatzes hervor. daß die Leistung des
einzeln e n M e n s ch e n wieder in den Vordergrund ge-
rückt werden müsse. Wenn der einzelne nicht in diesem
Sinn-e arbeitet, kann die Regierung sich bemühen, soviel
sie will, sie wird ihr Ziel nicht erreichen. Was nutzen Ver-
ordnungen, Vorschriften und Gesetze, wenn nicht jeder ein-
zelne von bem Pflichtgefühl erfüllt ist, daß er in der Ge-
meinschaft steht und mit ihr zu leben und zu wirken gut,
unb daß er selbst nicht leben und wirken kann, wenn as
Ganze nicht besteht.

Im letzten Teil seiner Ausführungen gab der Reichs-
bankpräsident einen Ueberblick, in wie planvoller Weise der
Nationalsozialismus auf bem Gebiet der Finanz- und Ka-
pitalpolitik vorgegangen ist tAusfsicht über den Kapital-
markt, Anleihestockgesetz Kreditgewerbegesetz, inssenkungss
gesetz). Es ist alles getan worden, um das ertrauen der
Volksgenossen zum Staat zu festigen. Den nicht ausführ-
bareii Plänen hat der Führer eine Politik der Ordnung
und des Bertrauens entgegengese t mit ber Ueberzeugung
daß matt aus keiner Volkswirtschaszt mehr herausholen ann.
als in ihr ist.

Wir müssen erkennen, daß wir in einer Not eit leben
unb daß wir für ein Jahrzehnt auf Annehmlich eiten des
Lebens, wie wir sie vor dem Kriege hatten, zu verzichten
haben. Wir müssen uns bescheiden einrichten, wenn wir
durch diese Selbstbescheidun und dieses Zufammenstehen
die Zukunft unserer Kinder icherstellen wollen. Wir be in-
beu uns auf der richtigen Bahn, unb wir werben unter der
nationalsozialistischen Führung unsere Lage meistern, auch
wenn sie noch fo schwierig ist. ‘

Fortbildung der Marttordnmig
Zur 4. Verordnung über den vorläufigen Aufbau des

Reichsnährftandes.
Das Reichsnährstandsgesetz vom 13. 9. 1933 fchuf bie

gesetzliche Grundlage für den Aufbau des Reichsnährstansdes
und seiner Marktordnung Diese will den Absatz landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse im nationalsozialistischen Sinne so
lenken, daß für Erzeuger und Verbraucher volkswirtschaft-
lich gerechtfertigt-e Preise entstehen und daß der richtige
Ausgleich erzielt wird zwischen der wirtschaftlichen Tätigkeit
der Einzelsbetriebse und den Notwendigkeiten der Gesamt-
wirtschaft und des Gemeinwohls.

Die Marktordnung mußte schrittweise auf den einzel-
nen Marktgebieten nach neuen Grundgedanken aufgebaut
werben. Es war daher zunächst nicht möglich, mit der
Neuorganisation des Marktes den organisatorischen Aqu
bau des Reichsnährstandes zu belasten. vielmehr mu ten
zunächst besondere Zusammensschlüsse für einzelne tri-



schaftsgebiete gebildet werden, selbstverständlich mit
Endziel, diese nach Ausbau des Reichsnährftandes in dessen
Organisation einzubeziehen. Diesen Gedanken trägt die
4. Verordnung über Den vorläufigen Ausbau des Reichs-
nährstanides Rechnung.

Die auf dem Gebiet der Marktordnsung gebildeten Zu-
samsmenschlüsse gehören nunmehr Dem Reichsnährstandan unb
sind ihm unterstellt. Die früheren hauptabteilungen 3 unb
4 werden zusammengelegt und bilden gemeinsam mit Den
einzeln-en Marktorganiiationen (.f)auptvereinigungen, Win-
ichaftlichen Vereinsigungen und Beauftragten) den Grund-

stock für die Bildung einer neuen hauptabteilung 3. Die
näheren Einzelheiten in organisatorischer Beziehung sind
durch eine Verfügung des Reichsbsauernführers geregelt.

Dem Reichsnährstand fleht nunmehr das Recht zu. die
Finanzgebarung. die Personal- und Revisionsverhältnisse
der Zusammenfchlüsse einheitlich zu »ardnen. Der Reichs-
bauernsührer gibt den Zusainmenschlussen die Satzung. die
der Genehmigung des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft bedarf. Jm übrigen wacht er darüber, daß
bei Durchführung Der Marktordnuna die wirtschaftlichen
Bedürfnisse der einzelnen Marktgebiete gebührend berück-
sichtigt werden, daß die Tätigkeit der Zusammenschlüsse sich
mit Gesetz und Satzung in Einklang befindet und daß end-
lich die ständischen Aufgaben des Reichsnährstandes und die
Notwendigkeiten von Gesamtwirtschaft unb Gemeinwohl
Berücksichtigung finden. Unberührt hiervon bleiben felbfl-
verständlich die staatliche Oberaussicht des Reiches unb Die
ufammenarbeil des Reichsnährftandes mit anderen staat-

ichen unb politischen Stellen.
Die-se Neuregelung bedeutet einen wesentlichen Schritt

vorwärts. Die großen nationalen Ziele: Sicherung der
Nahrunasfreiheit des deutschen Volkes unb höchststeigerung
der deutschen Erzeugung verbinden sich mit der lozialistischen
Forderung, dem emeinsamen Handeln aller an einem
Wirtschaftskreislauf beteiligten Wirtschsaftsgruppen im
Dienst dies Ganzen zum gemeinen Nutzen. So schafft die
neue Verordnung die Grund-lage für eine weiter-e Fortbil-
Dung Der Marktordnuna dies Reichsnätirftandes

Haaraiitiell an allen Hochschulen
Eröffnung der Saarspende der Studentenschaft.

Berlin, 9. Februar.

An allen deutschen Hochschulen fanden Appselle der
Studieren-den zum Gedenkeii der deutsch-en Brüder von der
Saar statt. Gleichzeitig wurde der Verkauf des Saarabzeis
chens der Deutschen Studentenschaft eröffnet. Auf dem
Appell der Berliner Friedrich-Wilhelm-Universität sprachen
vom Balkon des Universitätsgebäudes aus der Reichssührer
der Deutschen Studentenschast, Feickert, und der Kreisführer
und Studentenschastssührer der Universität Berlin, Zapke.

Nach dem erstrittenen Sieg wolleii wir, so betont-e Psg.
Zapke, Dem Arbeiter an der Saar den Dank dafür ausspre-
chen, daß er 15 Jahre lang Dem deutschen Volke die Treue
gehalten hat: wir wollen ihm danken, daß er trotz margi-
ftifcher Verhetzsung und separatistischer Verräter am 13. Ja-
nuar wie ein Mann zum deutsch-en Vaterlande und zum
Führer sich bekannt hat. Mit dem Arbeiter an der Saar
verbindet uns eine unzertrennliche Schicksalsgemeinschaft.

Reichsfchaslssührer Feickert erklärte, die Studenten hät-
ten im Kampf uni die Saar in vorderster Front gestanden.
Unsere Pflicht sei es nun, Dem saarländilchen Arbeiter zu be-
weiten, daß wir nach dem Siege mitarbeiten wollen an dem
großen Aufbauwerk des Gauleiters B-ürckel. Jeder deutsche
Student opfere daher für die Saarspensde und trage das
Saarabzeichen der Deutschen Studentenfchast, das einmal
ein Erinnerungszeichen sein soll für die Treu-e der Saar.
Der Redner schloß mit einem brausen-d aufgenommenen
Sieg-heil aus die deutsche Saar, das deutsche Bolk unsd den
Führer und Reichskanzler. Dann eröffnete Feickert mit
feinen Mitarbeitern die Saarsammlung.

Verfahren eingestellt
Die Führer des Saardeutschtums außer Berfo'anng.

Saarbrücken. 9. Februar.

Der Oberste Abstimmunasgerichtshos des Saargebiets
hat den seinerzeit wegen angeblicher Derleumbung, Belei-
digung und übler Nachrede auf Veranlassung Heimburaers
und der Emiarantenbeamten der Regierunaskommissian
angeklagten Führern des Saardeutschtums Pirro. Kiefer.
Schmelzer. Röchling und Levacher mitgeteilt. daß das Ber-
fahren gegen sie eingestellt ist. da es sich um eine vor Dem
17. Januar begangene politische Sache handele und keine
höhere Strafe als Geldstrafe oder Freiheitsstrafe bis zu
sechs Jahren (t) allein ober nebeneinander zu erwarten sei.
Dies „Berbrechen“ Der Führer der Deutschen Front fallen
also demnach unter die Amnestieverordnung der Regie-
rungskommission vom 22. Januar.

Wie erinnerlich, hatte die Regierungskommission sei-
nerzeit wegen einer Denkschrift der Deutschen Front Stras-
antrag gestellt. Die Verfasser der Denkschrift hatten es
außerordentlich bedauert, daß der bereits gegen sie ange-
ietzte Prozeß in letzter Stunde auf unbestimmte Zeit ver-
schoben wurde. Da sie lehr gern den Wahrheitsbeweis für
die in der Denkschrift enthaltenen Behauptungen erbracht
hätten, die sich mit dem Treiben gewisser Beamter in der
Regierungskommission befaßten. Die Saarregierung hatte
jedoch bald einsehen müssen, daß bei diesem Prozeß aller
Boraussicht nach nur ihr sehr unangenehme Dinge zur
Sprache kommen würden. Der Prozeß wurde ohne An-
gabe näherer Gründe abgesetzt. Den Führern des Saar-
deutschtums war damit die Möglichkeit genommen. sich von
den schweren gegen sie erhabenen Vorwürfean rechtfer-
tigen. Allerdings hat sich auch ohne die Durchsuhrung die-
ses Prozesses die Emigrantenpolitik des herrn heimburger
als ein restloses Fiasko erwiesen. Durch den Polizeiputsch
des 15. Januar ist gerade der Personenkreis neu belastet

worden, ge en den sich seinerzeit die Anschuldi ungen der

Denkschrift er Deutschen Front richteten. Die egierun s-

tommission hätte daher in ihrem eigenen Jnteres e" wei er

ge andelt, die Beschwerden der Deutschen Frantnaher zu

r sen, als sich schützend vor Leute zu stellen, die sich wenige

Wochen später als Meuterer entpuppten.

»bliiiiiiiia eine rationale Ausgabe«
Eröffnung Der OlympiasAusstelluirg in Berlin.

Das tarke Jntere e. das die vom Reichssportührer
und vom rapaganba- usschttß für die Olympischen Spiele
veranstaltete OlnmpiasAusstellung findet. kam bereits bei
der (Eröffnung in Berlin, die durch den Reichsfportsührer
erfolgte. in Der großen Zahl der Erschieiienen zum Aus-
druck. Der Neichsfbortsührer konnte insbesondere Reichs-
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arbeitsmmtfter Selbte. General von Reichenau als Per-

treter des Neichswehrminislers Berlins Oberbürgermeister
Dr. Sabm. Minifterialdirektor Buttmann als Vertreter des

Reichsinnenministeriums. Gruppenführer Uhland als Ver-
treter der SA. begrüßen. und außerdem s»ah man neben
weiteren Abgesandten der Behörden die Fuhrer der deut-

schen Sportverbände und viele anbere. Der Reichssports

sührer umriß in feiner Eröffnungsanfprache Sinn und Zweck

dieser Aussteilung, die auch im Reich gezeigt werden»wird

dankte dem Reichspropagaiidaminifier Dr. Goebbels sur die

Unterstützung durch fein Ministerium und ferner allen. die

u dem Gelingen der Ausstellung beigetragen haben. Jn
feiner Rede führte der Reichssportsührer u. a aus:

Olympia ist eine nationale Aufgabe. Alle Anstrengun-

gen. die Deutschlands Friedens« und Verständigungss

willen erneut beweisen wollen. kommen in Der Vor-

bereitung stark zum Ausdruck.

Das Wert der Bauten aus dem Reichssportfeld, in Gar-
misch-Partenkirchen und Kiel ist eine der geschichtlichen
Großtaten Adolf hitlers, der hier bewußt an das anim-
pische Gedankengut anknüpft. Olympia-V»orbereitung ist
eine Schulung für die gesamte Nation. Diese Schulung soll
mit dem olympischen Gedanken die Verbreiterung der spott-
lichen Basis durchführen und Sinn und Zweck der Auss-
stellung soll Der sein daß wir für die großen Tage in Ber-
lin 1936 uns eine begeisterte und sachverständige Resonanz
fichern können. Der Befurh der Olympia-Ausstellung wird
gerade den Massen unter lachoerständiger Führung ermög-
licht werden. Die größten und wichtigsten Teile der Aus-
stellung werden im Jahre 1935 und im Frühjahr 1936 als
Wanderausftellung durch alle deutichen Gaue gehen.
Wir finb sicher. daß sich 1936 Der Welt eine geschlos-

sene. durch ihre Organisation vorbildlich dastehende Na-
tion bei Den Spielen zeigen wird. ein Beweis dafür.

daß das Deutschland Hitlers den großen Aufgaben der

Nation in Einmütigkeit gerecht wird.

Der Führer hat uns durch seine Entschlossenheit diesen Weg
der Olympia-Vorbereitung gewiesen. Der Reichssportführer
schloß mit der Aufforderung an alle zu weiterer Mitarbeit
damit 1936 alles fo vorbereitet sein möge, wie es im Jn-
teresse unseres Volkes notwendig ist. An die Ansprache
schloß sich die Vorführung eines olympischen Werbe- und
Kultursilms, der den Ausstellungsbesuchern gezeigt wird.
Dann vermittelte ein Gang durch die Ausstellung die Fülle
all der modernen Mittel, der sich die Ausstelliing zur olyms
pifchen Schulung durch Anschauung bedient.

Politische Brunneniieraiitnng
Tendenziäse Machenschaften eines italienischen Blattes.

Das Deutsche Nachrichtenbüro teilt mit: Das halvamt-
liche ,,Giornale d·Jtalia« berichtet unter der Ueberschrift
„(Eine Goebbels-Rede über das Aktionsprogramm für die
Rückkehr aller Deutschen ins Reich« us. a., daß Reichsmini-
ster Dr. Goebbels .,unlängst« in einer Rede erklärt habe.
im Propagandaministerium seien bereits alle Maßnahmen
getroffen; sobald das Außenpolitische und das Wehrpoli-
tische Amt vom Führer ihre neuen Direktiven erhalten
haben. würden wir alle geschlossen einen Kampf entfalten,
der die Welt in Verwirrung setzen könnte. Er glaube, daß
zuerst die Memelfront und das deutsche Oesterreich heran-
kommen. Nichts aber schließe aus. daß diese Aktion auch
gleichzeitig geführt werde. Wir müßten mit allen uns zur
erfü ung stehenden Mitteln den Weg für die Rückkehr

aller eutschen ins Reich öffnen. Jn Zukunft dürfe es in
Europa nur ein einiges Deutsches Reich geben. Das würde
nicht nur vom Führer vertreten, sondern auch vom gesetz-
mäßigen Träger der deutschen Waffen, der deutschen
Reichswehr.

t

Es handelt sich bei der Wiedergabe dieser angeblichen
Rede um eine politische Brunnenvergiftung übelfter Art.
Sie ist selbstverständlich niemals gehalten worden, was auch
dem ..Giornale D'Jlalia“ bekannt sein Dürfte, Da es sich ja
ni l einmal der Mühe unterzieht. Datum unb Ort der
Re e anzugeben. sondern nur erklärt. daß sie „unlängfl'
gehalten worden sei. Die Art des Vorgehens des „(Biar-
nule b’Jialia“ wird aus das schärfste unb nachdrücklichste
zurückgewiesen. Sie ist um so verantwortungsloser, als sie
nur geeignet ist. den durch Wort und Tat erhärteten Frie-
denswillen des Führers unb feiner Mitarbeiter in Miß-
tredit zu bringen unb Die ohnehin mit schweren Sorgen
belastete internationale Politik aufs neue zu verwirren unb
in Unruhe zu versetzen.

«Lnstaetalir erfordert silinelles handeln·
MarDoaald über Das Cvnboner ueberelnlommen.

Bonbon, 9. Februar.

Minister rigident MacDonald hielt in Luton in
der Grafschat edsord eine Rede, in der er sich mit Dem
englisch-französischen Abkoinmen beschäftigte. Dieses Abkom-
men, io führte er u. a. aus. fehe Die wirksamste Vorbeu-
gungsmaßnahme gegen einen Angriff vor. die jemals von
Der internationalen Diplomatie geschaffen WOkden lei— Wenn
es irgendwo in der Welt einen Angreifer geben foltte, Der
seinen Krieg plane, so wisse dieser Staat, daß er, sobald er
seine Flugzeuige zum Angriff gegen seinen Feind entsende.
er sich einer Verbindung von Mächten gegenüber befinDe,
Die ihm einen Sieg vollständig unmöglich machen würde.
Dies sei ein großer Schritt zum Frieden, ein großer Schritt.
um einen Krieg unvorstellbar und unmöglich zu machen.
Außerdem würde Großbritannien, wenn dennoch ein Krieg
ausbrache nicht allein dastehen.

Einige Leute seien anscheinend ziemlich beunruhigt
durch den Vorschlag des Luftabkommens. Jn rüheren Krie-
lg,en, wo nur Lands unb Seestreitkräfte in Frage kamen,
abe es bis zum Aiisbruch der Feindfeligkeiten Tage de-

Dauert. heute könnten schon innerhalb von sechs oder acht
stunden nach der Kriegserklärung eindliche Flugzeuge über
den wichtigsten Städten eines Landes erscheinen. Bei sol-
chen Bedingungen könne man sich nicht tagelang überlegen,
was zu tun fei. Man müsse schnell handeln. Wenn man
zogerii wurde. so würde dies nur eine Ermutigung zum
'llnurtit sur den Angreiferstaat bedeuten.

MacDonald äußerte sodann die Ansicht, sowohl Deutsch-
land (‘?) wie Frankreich hätten Forderungen gestellt, die
das andere»Land in dieser Form nicht hätte mit Ethn
annehmen konnen. Die Schwierigkeit bei einer solchen Frage
bestehe Darm. zu entscheiden, mit wem man zu verhandeln
anfangen tolle. Wir be 'annen. sagte der Ministerpräsident
mit beiDen ßunbern gletd) eilig. unb gaben Frankreich eine
iräürung ab. Die gegenwärtig vom deutschen Volk geprüft
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Jch hoffe‚__bas Ergebnis wird fein, daß Deutschland von
neuem im Volkerbund erscheinen wird mit dem „Ehren-
kranz«.»aus den es Anspruch erhebt. Frankreich und Deutsc;
land konnten dort in Sicherheit miteinander sprechen. un
die Folge dieser Aussprache würde hoffentlich darin be-
stehen. daß die zerstörte Straße zu einem größeren inter—
nationalen Abkomnien über die Rüstungen wiederhergestellt
würde unb daß die Nationen einen weiteren wesentlichen
Schritt in Richtung aus den Frieden zurücklegen würden.

Kroaten wieder altiii
Wahlbündnis mit der Serbischen Landwirtschaftspartei.

Belgrad. 9. Februar.
Die innenpolitische Entwicklung in Südslawien ist an-

gefichtsder für Mai angesetzten Neuwahlen für die Skup-
chtina im {Etui}. Größtes Aufsehen erregte die Nachricht. daß
die Kroaten die Absicht haben. ihre Zurückhaltung aufzu-
geben und in die Politik zurückzukehren. Der Kroaten-
führen Dr. Matschek. der Nachfolger des erschossenen Ste-
phan Raditsch. richtete nämlich einen Brief an den ehe-
maligen Führer der serbischen Landwirte. Dragoljub Jowa-
nowitsch, in dem er ihm mitteilte. daß er dessen Angebot
als gemeinsamer Listenträger der Kroaten unb ferbifchen
Landwirte angenommen habe. Jowanowitsch sandte an
Matschek sofort ein Telegramm. in dem er ihm für diesen
Entschluß dankte.

Wie bekannt, stand Dr. Matschek in den letzten fünf Jah-
ren unter strenger Polizeiaussicht. Zweimal war er in
Prozesse verwickelt worden, wobei er beim zweiten Prozeß
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Er mußte
zwei Jahr-e abbüßen. Das dritte Jahr wurde ihm nach
dem Tode des Königs Alexander im Gnadenwege erlassen«
Sein Bundesgenosse Dragoljub Jowanowitsch ist Univer-
siiätsprofsessor und war vor dem Umschwung im Jahre
1929 Führer des linken Flügels der Serbischen Landwirtes
partei.

Durch den Entschluß der Kroaten, an der Politik wie-
der aktiv teilzunehmen, hat ein-e völlig neue Entwicklung
in der innenpolitischen Lage Südslawiens begonnen. Bei
den Maiwsahlen werden mindestens drei Parteien um den
Erfolg ringen: Die Regierungspartei mit Dem Listenträ-
ger Jestitsch, die Kroatisch-Serbiiche Bauernpartei mit Mat-
fchiek an der Spitze und die sogenannte Volkspartei mit Dem
jetzigen Abgeordneten hodichera als Listensührer.

Dr. Matschek teilt-e Jowanowitfch mit, er hasbe die Ab-
sicht, im Wahlbündnis mit den serbischen Land-wirten für
die Verwirklichung der kroatischen Ziele im Rahmen des
iüdslawischen Staates zu kämpfen, d. h. mit anderen Wor-
ten, daß er sein autonomsiftischses Programm gegenüber der
zentralistischsen Verfassung ausrechterhalte. Er fügte jedoch
sofort hinzu, daß die Wahrscheinlichkeit nur gering sei, »un-
ter dem jetzigen Reg·inie« fein Programm durchsetzen zu
können. Er scheint demnach entschlossen zu sein, den Kampf
um b-i-e kroatifchen Forderungen mit der alten Entsschiedens
heit wieder auszunehmen.

 

Die BkUUUcUlsUelle unter Der (Erbe
Ein Dresdener Naturwunder.

Ein eigenartiges Spiel der Natur kann man auf Dem
Albertplatz in der Dresdener Neustadt bewundern: Jn dem
von hohen Pappeln umstandenen Wasserbecken an der Kreu-
zunsg der Königsbrücker und der Bautzener Straße grünen
die Wasserpflanzen auch in der kalten Jahreszeit. Selbst

g wenn alles ringsum in Eis und Frost erstarrt ist. plätschert
‘ Der Brunnen lustig weiter, und leichte Nebel steigen von dem
Wasser auf.

Das Geheimnis dies-er eigen-artigen Naturerscheinung
inmitten der Großstadt liegt in einem Artesischen Brunnen.
den vor rund 100 Jahren ein Dresdener Stadtrat und Zim-
mermeister erbohrte. Unmittelbar neben dem mächtigen
hochhaus am Albertplatz erhebt sich ein zierliches Brunnen-
häuschen. Aus 243 Metern Tiefe steigt hier eifenhsaltiges
Wasser empor. Das alle Jahreszeiten hindurch eine Tempe-
ratur von 16 Grad Wärme aufweist.

Und noch eine zweite Merkwürdigkeit ist mit dem Arte-
sischsen Brunnen verknüpft. Das Wasser entstammt nicht
etwa dem rechten Elbufer, aus dem die ganze Neustadt Dres-
dens liegt, sondern dem linken Elbufer, und zwar der Gol-
denen höhe. an der man vorbeikommt, wenn man über Dip-
poldiswalde ins Erzgebirge fährt. Wasserdurchlässige Schich-
ten führen das Sickerwasser unter der Elbe hindurch vom
linken auf Das rechte Ufer, wo es in dem Brunnenhäuschen
wieder ans Tageslicht kommt.

 

AND Bcülmlt unb untermalt.
Brockau. den 9. Februar 1985.

10. Februar.
Sonnenaufgang 7.28 _ Sonnenuntergang 17.01
Monduntergang 1.33 Mondasusgang 9.38

1850: Der Generaloberst Alexander v. Linsingen in Hildess
heim geb. —- 1901: Der hygieniker Max v. Pettenkofer in
München gest. (geb. 1818). — 1918: Rußland beendet den
Kriegszustand mit den Mittelmächten. —- 1923: Der Phy-
siker Wilhelm Konrad Röntgen in München gest. (geb.
1845). — 1924: Der Rassenforscher Felix v. Lufchan in
Steglitz gest. (geb. 1854). —- 1933: Der Schriftsteller Fedor

— o. Zobeltitz in Berlin gest. (geb. 1857).
Namenstag: Prot. unb kath. Schotajtikæ

11. Februar.

Sonnenaufgang 7.26 Sonnenuntergang 17.03
Monduntergang 2.50 Monsd-ausgang 10.09

1847: Der Physiker Thomas Alva Edison zu Milan in Ohio
geb. (gest. 1931). — 1873: Der Dichter Rudolf hans Bartsch
in Graz geb. —- 1905: Der Dichter Otto Erich hartleben

in Salo am Gardasee gest. (geb. 1864).
Namenstag: Brot. Guphrofnna, kath. Desiderius.

12. Februar.
Sonnenaufgang 7.24 Sonnenuntergang 17.05
Monduntergang 3.57 Mondaitfgang 10.52

18043 Der Philosoph Jmmanuel Kant in Königsberg in Pr.
dest- (geb—·17«24)·.»— 1809: Der englische Naturforscher Char-
les Darwin in Shrewssbury geb. (geft. 1882). — 1813: Der
Dichter Otto Ludwig in Eisseld geb. (gest. 1865). — 1834s
Des Thevlvg Friedrich Schleiermacher in Berlin est. (geb.
1'368). —- 18893 Karl Löver, Reichsstatthalter ür ldenburg
und Bremen. in Lemwerder i. O. geb. — 924: Bezirks-
amt in Pirmasens beendet die Separatiftenbewegung in

der Pfalz.
Namenstag: prot. und kath. Gululia.



2. Beilage zu Nr. 18 der »BrocltauerBeitung“
Sonntag, den 10. Februar 1935.

 

 ROMAN VON LUCIEREINHARD
13. Nachdruck verboten

Jn der großen, guten Stube saßen sie um die Hoch-
zeitstafel, aus dem glänzenden Damaft blitzten Silber und
Kristall, während Girlanden von Myrtenzweigen sich um
die Teller wanden und glutrote Blumen in der Mitte aus
einem hohen Aufsatz heraushingen.

Alles war gediegen und schön, auch die Speisen und
Weine. Die Stimmung war auf ihrem Höhepunkt an-
gelangt. Johannes und seine junge Frau strahlten und

blickten sich in ihrem Glück immer wieder in die Augen
oder drückten sich verstohlen die Hände.

Fast alle Verwandten, auch aus ferneren Ortschaften,

waren gekommen, um diesem Fest beizuwohnen. So
herrschte in dem alten Mühlenhaus ein reges Leben und
Treiben. Lisette hatte es sich nicht nehmen lassen und, nur
mit Hilfe eines Mädchens den ganzen Hochzeitsschmaus
selbst zubereitet. Sie war nun stolz, daß alles so gut ge:
raten war und die Schüsseln immer leer wieder heraus-
kamen.

»Das bedeutet für unser Luischen etwas Gutes, sollst
mal sehen, Jochen. Sie haben sich ja auch beide so von
Herzen lieb.«

»Nu ist sie die Frau Lehrer und eine Respektsperson«,
sagte Jochen und trank einen langen Schluck von dein
süffigen Wein.

»Ach ja, nun wird es einsam in unserem Hause werden.
So geht ein Kind nach dem anderen fort.«

»Na, nu weine man nicht, Lisettel Das Lehrerhaus
liegt doch nicht aus aller Welt, sondern höchstens zehn
Minuten von uns ab, und dann haben wir doch noch den
Gerhard hier, und wenn der mal ne junge Frau ins Haus
bringt, dann kommen auch hoffentlich bald Kinder, und
junges Leben blüht um uns wieder auf. Sollst mal sehen,
dann werden wir Alten wieder jung. Ja, ja, die Zeit ist
doch zu schnell vergangen.«

Der Jochen redete sonst selten so viel auf einmal, und
Lisette fah darum kritisch nach der Flasche hin, die vor
feinem Teller stand.

»Der Gerhard will mir gar nicht mehr recht gefallen“,
sagte sie, sich noch von dem saftigen Braten eine Scheibe
auf ihren Teller legend und auch den Jochen versorgend.
»Wenn ich denke. wie lustig er noch im Frühjahr gewesen
war, und erst, als das Fräulein vom Schloß so oft tam.
Weißt du, Jochen, zwischen den beiden hat es sicher was
gegeben, umsonst verlobt sich ein Mädchen nicht so plötz-
lich und wird gleich danach sterbenskrank.«

»Sie muß schließlich wissen, was sie tut«, brummte der
Alte und liebäugelte in sein Glas. »Ne lütte Dirn war sie
aber, und für den jungen Herrn konnte sie mir schon
haften.“

»Ja, ja! Es kommt doch im Leben immer alles so ganz
anders, als man sich’s denltt« seufzte Lisette und wischte
sich verstohlen über die Augen, denn sie wurde stets nach
einem Glas Wein rührselig, und jetzt hatte sie sogar schon
zwei getrunken.

Unterdessen ging es auf der Wiese lebhaft zu, wo ein
Faß Bier nach dem anderen geleert und Unmengen von
warmen Würstchen verzehrt wurden. Auf dem Tanzboden
drehten sich die Paare nach den Klängen der Dorskapelle,
die etwas erhöht auf einem Vodium saß. Lachen, Kreischen
von den Dorffchönen, wenn die Buben zu keck werden
wollten, und Gelächter schwirrten durch die Abendluftz die
Geigen sangen dazu in schmelzenden Tönen.

So lustig war es selten auf einem Dorffest angegangen.
So viel Bier und Würste gab es auch selten. Bis in die
Fenster des Hochzeitshauses drang das fröhliche Lärmen
und weckte ein vergnügtes Schmunzeln auf des alten
Mathiessens Gesicht. Mochten sich die Leute auf feine
Kosten nur amüsieren, heute am Ehrentage feiner Luise
sollte es ihm wirklich nicht darauf ankommen. So hob er
jetzt selbst sein Glas empor und hielt eine kleine Rede,
schlicht und einfach und mit Humor gewürzt, so daß die
Gäste nachher jubelnd in das dreimalige Hoch einstimmten.

Die Nacht war schon längst vorbei, als Johannes, seine
junge Frau am Arm, feinem reizenden Heim zuging. Fern
am Horizont tötete sich schon der Himmel, ein Zeichen, daß
der neue Tag mit Sonnenschein erstehen würde. Von der
Wiese scholl noch vergnügtes Lärmen herüber. Die Straße
war einsam und die Häuser dunkel und verschlafen.

»Nun sind wir allein in unserem Heiml« sagte Jo-
hannes, die Tür zuschließend. »Nun wollen wir zusammen
ein neues, schönes Leben beginnen, Luise, ein Leben, in
dem die Liebe, Vertrauen und Zufriedenheit herrschen
sollen. Komm, wir wollen noch einmal durch unser kleines
Reich wandern-«

Arm in Arm, eng aneinander geschmiegt, schritten sie

durch alle Zimmer und schauten sich dabei oft liebevoll in

die Augen«
»Mein süßes Weibl Jch habe dich so unendlich liebl«
»Mein Johannesl Jch bin so glücklichl«

Vergessen wur- maß ihn so oft gequält: das lockend-
Bild eines blonden Mädchens.

t . or  

Jm Hause der Mathiessens lag auch schon alles un
Schlummer, als Gerhard noch immer durch die stillen
Wege des Gartens wanderte und sich dann müde auf die
Bank am See setzte. Seine Augen gingen dabei über die
weite Wasserfläche, wanderten über Täler und Berges bis
sie fein süßes, blottdes Mädelchen fanden.

Es schlief vielleicht schon, hatte sich vielleicht müde in
den Schlaf geweint vor Sehnsucht nach ihm und träumte
vielleicht auch von ihm, um dann morgen in die graue
Wirklichkeit zurückzukehren Und er saß hier mit feinem
wehen Herzen und dachte in heißer Sehnsucht an die
wenigen seligen Stunden auf der verschwiegenen Bank im
dichten Park zurück, wo er sein Glück in den Armen ge-
halten und den roten, behenden Mädchenmund geküßt
hatte.

»Zeit, Zeit, wo eilst du hin so schnell? Was trägst du
für Lasten mit dir von allem Unglück, das die Menschen
trifft. Leid und Sorgen sind so schwer, darum setzen sie
sich fest und können oft nicht weiter. Aber das Glück ist
leicht und lustig, und ehe man es sich versieht, flattert es
davon. Zeit, Zeit, warum eilst du so? Das Menschenleben
ist so kurz, darum bleibe und eile nicht so geschwindl«

Ein feiner, glänzender Streifen fiel über die weite
Fläche, daß das Wasser zu leuchten anfing in schimmern-
dem Glanz. Ueber die grünen Kiefern drüben am See kam
die Sonne hervor und hüllte bald alles in ihren goldenen
Mantel ein, daß der Tau in den Gräsern und auf den
Sträuchern funkelte und das Geländer des Steges wie
von tausend Diamanten übersät schien. Nun hatte auch -
das Leben in der Natur wieder angefangen, ein Zwitschern

 

 
Ein Wintersportroman, in dem das

Hochgebirge in Schnee und Eis, der

Schisport so begeistert gemalt werden,
daß sich uns das Herz weitet Hier die

dumpfe Großstadt mit ihrem weltlichen
Getriebe, ihrer Unrast

» -— dort die Reinheit der
kristallklaren Winterberge -— ein
Roman von erdrückender Wucht.   

 

in den Büschen klang auf oon vielen kleinen Sangern; im
Dorfe krähten die Hähne, und selbst die Frösche qualten
am Rande des Seeufers, an dem sich das Schilf im frischen
Morgenwinde neigte.

Der neue Tag war da, und das alte Leid erwachte
wieder. Gerhard Mathiessen biß die Zähne fest zusammen
und stand wie zerschlagen von der Bank auf. Aber dann
reckte er die Arme und warf den Kopf in den Nacken und
blickte mit ernsten Augen in den Sonnenschein. Er wollte
nicht verzagen, wollte ja noch viel mehr Leid tragen, wenn
nur sein Mädelchen nicht gar zu schwer darunter litt.

Mit festen Schritten ging er wieder durch den Garten
nach dem Hause zurück, wo eben Lisette das Küchenfenster
öffnete und etwas verschlafen nach dem Wetter ausblickte.

»Der Herr Gerhard!« sagte sie verwundert, als er
herantrat. »Schon wieder auf den Beinen, anstatt sich
ordentlich auszuschlafenl«

Da sah sie, daß er noch immer feinen Festanzug an
hatte, und riß vor Staunen darüber den Mund weit auf.

»Ich bin noch nicht zur Ruhe gegangen, Lisettel«
lächelte Gerhard. »Ich habe den neuen Tag erwartet.«

»Ja so was-» Sie schüttelte mit dem Kopfe aber
warten Sie nur einen Moment, junger Herr, gleich ist der
Kaffee fertig, und heute ist Sonntag, da nehme ich immer
mehr Kaffeebohnen als sonst. Eine starke Tasse Kaffee
wird Sie wieder frisch machen.«

Geschäftig fing sie an, in der Küche herumzurumoren,
während Gerhard sich auf die Bank setzte, die unter dem
Küchenfenster stand.

 
 

 

 

Veronika versuchte mit aller Energie, sich mit ihrem

Geschick abzufinden Sie zeigte Edgar von Trosten, wenn
er au Besuch nach Hahnenklee kam, eine ruhige, freunbliche
Miene, die sich immer gleich blieb, aber ein Näherkommen
von feiner Seite kalt zurückwies.

Er tröstete sich in seiner blasierten Art damit, daß sie
anders denken würde, wenn sie erst seine Frau wäre. Er
drang immer hartnäckiger Darauf, die Hochzeit bald fest-
zusetzen Das stieß aber bei ihr auf einen großen Wider-
stand Jn diesem Punkt war sie nicht zu beeinflussen,
weder durch Bitten, noch durch Strenge. Den Winter über
wollte sie noch frei sein nnd erst tm nächsten Jahre seine
Frau werden.

Die Tage wurden jetzt schon kürzer und das Wetter
kühler Oft regnete es tagelang, und endlich beschloß Frau
von Hagen, wieder abzureisen. Edgar von Trosten, der
wieder mit seinem Wagen tam, brachte die Damen zurück.

Als sie durch die lange Dorfstraße fuhren, blickte sich
Veronika vergeblich nach Gerhard Mathiessen um. Er war
nicht zu fehen. Auch am Lehrerhaus war keine Menschen-
seele zu erspähen; nur hinten im Garten flatterte frisch-
gewaschene Wäsche lustig im Winde.

Etwas enttäuscht lehnte sich Veronika wieder zurück.
Das wehe Gefühl, das sie fast immer im Herzen spürte,
schmerzte sie jetzt mit aller Macht. Einen Moment schloß
sie die Augen, als sie an der Sägemühle vorbeikamen, aus
der kein Geräusch mehr hervortlang, denn Feierabendstille
lag über dem weiten Hofe.

Und jetzt bog der Wagen durch das alte rostige Tor in
den verwilderten Part ein und hielt bald darauf vor dem
grauen Schloß, auf dessen Freitreppe sich das wenige Per-
sonal zum Empfang aufgestellt hatte.

Es war alles so wie sonst, und doch kam Veronika alles
so ganz anders, so fremd vor; aber vielleicht war auch sie
eine andere geworden und fühlte sich hier nicht mehr
heimisch.

Edgar von Trosten war galant wie immer, behanbelte
feine Braut aufmerksam und rücksichtsvoll und scherzte mit
Gertraude, die dies wohlgefällig und eitel aufnahm.

Da Frau von Hagen von der Fahrt ermüdet war, so
zog man sich an diesem Abend frühzeitig zurück. So lag
das Schlößchen bald in tiefer Ruhe da. Nur der Wind
fegte mit aller Wucht um seine bröckeligen Mauern.

Doch durch die stillen Gänge huschte eine weiße Gestalt,
lautlos und schnell, durch die kühlen Gänge, die Treppen
empor und machte vor Sabines Zimmertür halt. Und
dann saß Veronika wieder dem alten Fräulein gegenüber
und erzählte ihr, wie man sie hintergangen und gequält
hatte, damit sie nicht mehr von der Verlobung zurücktreten
konnte.

Traurig schauten sich die alten und die jungen Aug-en
an. Sabine schüttelte wehmütig mit dem grauen Kopfe.

»Armes Kindl Jch weiß keinen Rat und kann dir nicht
in deiner Herzensnot helfen, so gern ich es auch möchte-
Aber verliere nur den Mut nicht. Manchmal kommt alles
doch so ganz anders, als man es vorher meint. Und ich

glaube sogar, daß du doch noch einmal sehr, sehr glücklich
werden wirft!“

Veronika lächelte das alte Fräulein schmerzlich an.
»Liebe, gute, alte Sabine, das sagst du mir ja nur so

zum Trost, und dabei hast du auch keine Hoffnung mehr
für mich. Nie wird Trosten mich freigeben, und nie wird
Großmutter zugeben, daß ich meinen Gerhard heirate. Sie
hat geschworen, daß erst der Blitz vor ihr in die Erde
fahren muß. Ach, Sabine, das Leben ist bitter, und ich
wollte, ich wäre an meiner Krankheit gestorben.«

»Kindchen, Kindchenl Wie kannst du so freventlich
reden!« Das alte Fräulein war ordentlich aufgeregt.
»Denke doch, wie sehr dein Gerhard jetzt leiden würde,
wenn du tot wärst. Viele Menschen auf der Erde tragen

- vielleicht noch viel schwerere Lasten auf ihrem Herzen als
du, mein liebes Kind, und müssen auch leben, sich auch ihr
Brot noch schwer verdienen. Du bist noch jung, und dein
Leben liegt noch vor dir. Wir müssen alle durch dornige
Wege gehen, ehe wir ein schönes Ziel erreichen, und manch-
mal ist der Weg weit.«

»Warum ist in Gertraudes Leben alles so glatt ge-
gangen?«

»Meinst du denn, Gertraude sei glücklich? Nein,
Veronikat Ein Mensch, wie Gertraude, wird sich niemals
glücklich fühlen, wird immer unzufrieden und neidisch
fein. Sie trägt schon ihre Strafe in sich selbst. Es hat ein
jeder Mensch eben sein Päckchen zu tragen, das ihm das
Geschick mitgibt.«

Es dämmerte bereits, als Veronika endlich das ge-
mütliche Mansardenstübchen wieder verließ, um wunder-
bar getröstet ihr Lager aufzusuchen.

So begegnete sie am nächsten Tage ihrem Verlobten
mit ruhiger Freundlichkeit und brachte es auch fertig, ihm
beim Abschied lächelnd die Hand zu reichen und eine glück-
liche Fahrt zu wünschen, und duldete es auch, daß er ihren
Mund küßte. Das war eine seltene Gunstbezeugung von
ihr und zauberte ein freudiges Not in sein sonst so
blasiertes Gesicht.

Als er aber fort war, schlug auch ihre Stimmung
wieder um. Traurig suchte sie die verschwiegene Bank im
Gebüsch auf, die ihr kurzes Glück gesehen hatte. Hier saß
sie lange Zeit, still vor sich hinsehend, während ihre Ge-
danken das kleine Stückchen bis zur Sägemühle wander-
ten und ihren Gerhard fuchten.

Die Tage vergingen wieder gleichmäßig. Jm Schloß
schien die Zeit stillgestanden zu haben, denn alles war
wieder so wie früher. Veronika mußte jetzt viel um die
Großmutter fein, die sie mit Argusaugen bewachte und
ihr streng verboten hatte. jemals den Park zu verlassen.

Forli-M its-.
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EIN ZUKUNFTS’ ROMAN

I

„Das Mysteriuni von SingsSinigl Spezialteliegram-m:
Ging-Sing, 16. Juni, 6 Uhr morgens. Dreimal auf Dem elek-
trischen Stuhli Dreimal oersagte der Stroms Beim dritten
Mal zerbrach die Maschine. Der Delinquent unversehrt.«

Gellend schrien die New Yorker Zeitungssuiigen die ein-
zelnen Stichwort-e der Sensationsnachricht den Tausenden
und aber Tausenden von Menschen in die Ohren, die an
ihre Arbeitsstätten eilten.

Nur die wenigsten in der großstädtischen Menge hatten
eine Ahnung davon. daß an diesem Tage weit draußen im
Zuchthaus des Staates New York eine Elektrokution auf
Die fechfte Morgenstunde angesetzt war.

Etwas Besonderes mußte passiert sein, wenn die sämt-
lichen New Yorker Zeitungen diesem Ereignis ihre erste Seite
widmeten und mit der Ausgabe von Extrablättern fortfuh-
ren.

»Das Rätsel von Sinsg-Sinsgl Sing-Sing, 6 Uhr 25 Mi=
nuten. Elektrische Station von Sing-Sinig zerstört. Der Ber-
urteilte heißt Log-g Sar. herkunft unbekannt Kein ameri-
kanischer Bürgerl Zum Tode verurteilt wegen versuchter
Sprengung einer Schleuse am Panamakanall«

»Sing-Sing, 6 Uhr 42 Minuten. Der Berurteislte ent-
floheni Die Riemen, mit denen er an den Stuhl gefesselt
war. IrschnittenF

« ing-Sing, 6 Uhr 50 Minuten. Ein Zeuge als Kom-
plicel Allem Anschein nach ist der Delinquent mit hilfe eines
der zwölf Zeugen der Elektrokution entflohen.“

„Sing=Sing‚ 7 Uhr. Letzte Nachrichten aus Sing-Sing.
Im Auto entflohenll Ein unglaubliches Stücks Durch Augen-
zeugen festgestellt, daß der Delinquent, kenntlich durch seinen
hinrichtungsanzug in Begleitung des Zeugen Williams in
ein vor Dem Tor stehen-des Auto gestiegen. Fuhren in ra-
sender Fahrt Davon. Jede Spur fehlt. Gefängnisverwaltung
und Polizei ratlos.“

Mit kurzem scharfen Ruck blieb ein Auto stehen, das in
den Broadway einbog. Der Jnsasse des Wagens riß einem
der Bohs das Extrablatt aus der band und durchflog es,
während das Auto in der Richtung nach der Polizeizentrale
iitaliibterrollte. Ein nervöses Zucken lief über Die Züge des Le-
e n.

Por dem Gebäude der Polizeizentrale hielt der Wagen.
Noch ehe er völlig stand, sprang der Jnsasse heraus und eilte
über den Bürgersteig der Eingansgspforte zu. Seine Klei-
dung war offensichtlich in einem erstklassigen Atelier ge-
fertigt. Doch hatten alle Künste des Schneiders nicht ver-
mocht, Unzulänglichkeiten der Natur vollständig zu korrigie-
ren. Ein scharfer Beobachter mußte bemerken, daß die rechte
Schulter ein wenig zu hoch, Die linke hüfte etwas nach innen
gedrückt war, daß das linke Bein beim Gehen leicht schleifte.

Er trat durch die Pforte. Hastig kreuzte er die verzwei-g-
ten Korridore, bis ihm an einer doppelt-en Tü ein Polieeman
in den Weg trat.

»han Sirt Wohin?«
heftig riß der Besucher eine Karte aus seiner Tasche und

übergab f-ie Dem Beamten

„3um Chef- soforti«
Mehr noch als das herrisch gesprochen-e Wort veran-

laßte der funkelnde Blick den Policeman, mit groß-er höflich-—-
keit die Tür zu öffnen und den Fremden »in ein saalartisges
Anmeldezimmer zu geleiten.

.,Edwavd F. Glossin, medicinae Doctor“ stanid auf Dem
Kärtchen, das der Diener dem Polizeipräsidenten MacMor-
land auf den Schreibtisch legte. Der Träger des Namens
mußte ein Mann von Bedeutung fein. Kaum hatte der Prä-
sident einen Blick auf Die Karte geworfen, als er sich erhob,
aus der Tür eilte und den Angemeldeten in sein Privatm-
binett geleitete

»Womit kann ich Jhnen dienen, herr Doktor?«
„haben Sie Bericht aus Sing-Sin«g?«
„D'tur was Die Zeitungen melden.

..Bieten Sie alles auf um Der Entflohenen habhaft zsu
werden Wenn die Polizeisflieger nicht ausreichen, requiries
ren Sie Armeefsliegeri Jhre Vollmacht langt doch für die
Requisition?«

»Jawohl, Herr Doktor.«
»Die Flüchtigen müssen vor Einbruch Der Dunkelheit

Maßt fein. Das Staatsinteresse erfondert es. Sie haften
ur.«
»Ich tue, was ich tann." Der Poslizeichef war durch den

ungewöhnlich barschen Ton des Besuchers verletzt, und dies
Gefühl klang aus feiner Antwort heraus.

Dr. Glossin runzselte die Stirn. Antworten, die nach
Widerspruch und Berklausulierungen klangen, war-en nicht
nach seinem Geschmack.

.,.f)offentls"icht entspricht Jhr Können unseren Erwartun-
gen. Sonst . . . müßte man sich nach einein Mann umsehen,
der noch mehr kann. Lassen Sie nach Sing-Sing telepho-
nierenl Professor Eurtis soll hierherkommen. Ihn-en in mei-
ner Gegenwart Bericht über die Vorgänge erftatte-n.“

Der Präsident ergriff den Apparat und ließ die Verbin-
binduiE herstellen.

.-‚ ann kann Esurtis hier fein?“
„(in fünfzehn Minuten.«
Dr. Glossin strich sich über die hohe Stirn und durch

das volle, kaum von einem grauen Faden durchzogene
dunkle haupthaan das glatt nach hinten gestrichen war.

.ßd) möchte bis dahin allein bleiben. Könnte ich . . .«

.,Sehr wohl, herr Doktor. Wenn ich bitten darf .«
Der Präsident öffnete die Tür zu einem kleinen Kabinett
und ließ Dr. Glossin eintreten.

„Dante, herr Präsident . . . Daß ich es nicht vergessei
Mdvv Dollar Belohnung Dein. der die Flüchtlinge zurück-
bringt. Lebendig oder tatl«
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Schritt zurück.
,,200 000, herr Präsidenti Genau, wie ich fagte. An-

schläge mit der Belohnung in allen Städteni«

Der Präsident zog sich zurück. Kaum hatte sich die Tür
eschlossen, als plötzlich alle Straffheit aus den Zügen

Dr. Glossins wich und einem erregten, sorgenden Ausdruck
Platz machte. Mit einem leichten Stöhnen ließ er sich in
einen Sessel fallen und bedeckte mit der Rechten die Augen«
während die Linke nervös über das narbige Leder der
Lehne glitt. Wie unter einem inneren Zwange kamen ab-
gerissene Worte, halb geflustert und stoßweise. von seinen
ippen.

„Stehen Die Toten wieder auf? . . . Bursfelds Sohns
Kein Zweifel daran . . . Wer rettete ihn? . . . Wer war die-
ser Williams? Der Vater selbst? . . . Nur der besäße die
Macht, ihn u retten . . . Er war es sicher nicht . . . Die
Riegel des owers sind fester als die von Sing=Sing . . .
Wer wüßte noch um die geheimnisvolle Macht? . . . Ah,

MacMorland trat erstaunt einen

Janei . . . Sie könnte es offenbaren. Der Bersuch muß
gemacht werden . . Unmöglich, setzt noch nach Trenton zu
fahren . . . Jch muß bis zum Abend warten . . . Ein un-
erträglicher Gedanke. Acht Stunden in Ungewißheit . . ."

Seine Gedanken wanderten rückwärts. Bilder aus
einer ein Menschenalter zurückliegenden Vergangenheit zo-
gzen plastisch an seinem Geiste vorüber . . . Die großen
ahnbauten damals in Messopotamien im ersten Jahrzehnt

nach dem Weltkriege. Wie lange war das her, daß er
Gerhard Bursfeld. den ehemaligen deutschen Ingenieur-
offizier, aus feinem kurdischen Zufluichtsort hervorgelockt
und für die mesopotamischen Bahn- und Bewässerungs-
bauten gewonnen hatte.

Gerhard Bursfeld war dem Rufe zu solcher Arbeit
gern gefolgt. Mit ihm kamen sein junger Knabe und sein
blondes Weib Rokafa Bursfeld. die schöne Tochter eines
kurdischen häuiptlings und einer zirkassischen Mutter.

Ein glückliches Leben begann. Bis Gerhard Bursfeld
die große gefährliche Erfindung machte. Bis Edward
Glossin, in Liebe zu der blonden Frau entbrannt, den
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Freund und seine Erfindung an die englische Regierung
verriet... Gerhard Bursfeld verschwand hinter den
Mauern des Towers. Sein Weib entfloh mit dem drei-
jährigen Knaben. Jn die Berge nach Nordosten. eLihre
Spur war verloren. Und Edward Glossin war der betro-
gene Betrüger. Mit ein paar tausend Pfund speiste ihn die
englische Regierung für ein Geheimnis ab. dessen Wert ihm
unermeßlich schien . . .

Der Klang einer elektrischen Glocke ertönte. Der Dok-
tor erhob sich und ging ftraff aufgerichtet in das Kabinett
des Polizeichefs.

Kurz begrüßte er den Ankömmling Professor Eurtis aus
Sing-Sing und fragte: »Wie ist es möglich gewesen. daß Die
Apparatur verfagte?“

Starken-d und nervös gab der Professor seinen Bericht-
«Uns allen ganz unbegreiflichl Auf 5 Uhr 30 Minuten

war die Elektrokution des Raubmörders Woodburne ange-
setzt. Sie ging glatt vonstatten. Um 5 Uhr 40 Minuten sag
der Delinquent bereits auf dein Seziertisch Die Maschine
wurde stillgesetzt und um 5 Uhr 55 Minuten wieder ange-
laffen. Punkt 6 Uhr brachte man den zweiten Delinquenten
und schnallte ihn auf den Stuhl. Er trug den vorfchrifts=
mäßigen hinrichtungsanzug Jm hinrichtungsraum stand
der Gefängnisinipeitor mit Den zwölf Zeugen. 6 uhk 3 Mi=
nuten schlug der Elektriker den Schalthebel ein — . - Ich will
gleich bemerken. daß dies die letzte authentische Zeitangabe
aus Sing-Sing ist. Um 6 Uhr 3 Minuten sind alle Uhren
in der Anstalt mit magnetisierten Eisenteilen stehengeblieben.
Die weiteren Zeitangaben in den Zeitungen stammen vom
New Yorker Telegraphenamt . . .«

Dr. Glossin wippte nervös mit einem Fuß. Der Pra-
fessor fuhr fort.

„Sri Dem Augenblick, in dem der Elektriker den Strom
auf den Delinquenten schaltete, blieb die Dynamomaschine.
wie von einer Riesensaust gepackt, plötzlich stehen. Sie ftanD
und hielt ebenso momentan auch die mit ihr gekuppelte
Dampfturbine fest.

Während eine-dem saß Der Delinquent ruhig auf dem
Stuhl uan zeigte keine Spur einer Stromwirkung Erst spä-
ter ist mir das eigenartige Verhalten des Perurteilten wie-
der in die Erinnerung gekommen. Als die Maschine das
erste Mal ver agie. glaubte ich die Spur eines befriedigten
Lachelns auf einen Zügen zu bemerken Gerade so, als ob
gis-M für uns alle so überwies-M Zwischenfall erwar-  

  

  
Als die Maschine zum zweiten Male angelassen wurde-

oerstärkte sich diese rätselhafte heiterkeit Er verfolgte unsere
Arbeiten, als ob es sich für ihn nur um ein wissenschaftliches
Experiment handle.

Beim dritten Male kam das Unglück. Die Maschinisten
hatten die Turbine auf höchste Tourenzahl gebracht. Es gab
einen Ruck. Die Achse zwischen Dynamv und Turbine zer-
brach. Die Turbine. plötzlich ohne Last. ging Durch. Als der
Dampf abgestellt war. fühlten wir alle. daß wir haarscharf
am Tode vorbeigegangen waren , .

Der Polizeichef flüsterte ein paar Worte mit dem Dok-
tor. Dann fragte er den Professor „haben Sie eine wissen-
schaftliche Erklärung für diese Borgänge?«

»Nein, herri Jede Erklärun , die sich beweisen ließe,
fehlt. höchstens eine Vermutung gDie Magnetisierung sämt-
licher Uhren deutet daraus hin, daß in den kritischen Minu-
ten ein elektromagnetischer Wirbelsturm von unerhörter hef-
tigkeit durch die Räume von Sing-Sinsg gegangen ist. Aber
damit wissen wir wenig mehr «

Eine handbewegung des Doktors unterbrach die wiss-en-
schaftlichen Erörterungen des Professors.

»Wie war die Flucht möglich?“

Der Bericht darüber war lückenhaft. »Als die Turbine
im Nebenraum explodierte. suchten alle Anwesenden instink-
tiv Deckung Als Ruhe eingetreten war, merkte man. daß
der Delinquent verschwunden war. Die starken Lederriemen.
die ihn hielten, waren nicht aufgeschnallt sondern mit einem
scharfen Messer durchschnitten. Die Flucht mußte in höchster
Eile in wenigen Sekunden ausgeführt word-en fein. Erst zehn
Minuten später wurde es bemerkt, daß auch einer der Zeu-
gen Lehne«

as war alles, was Professor Eurtis berichten konnte.
Dr. Glossin zog die Uhr. -
»Ich muß leider weiter! Leben Sie wohl, herr Pro-

fessor.« Er trat. von Dem Polizeichef begleitet auf den Gang.

,,Wenden Sie alle Maßregeln an, die Jhnen zweck-
mäßig erscheinen. Jn spätestens drei Stunden erwarte ich
Meldung, wie es möglich war, daß ein falscher Zeuge der
Elektrokution beiwohnt·e. Geben Sie telephonischen Bericht!
Sich gehe nach Washington«

Ein Läuten des Telephons im Zimmer des Präsidenten
rief diesen hinweg. Unwillkürlich trat Dr. Glossin mit ihm
in Den Raum zurück.

«Biell«eicht eine gute Nachricht?“

Der Präsident ergriff den hör-er. Erstaunen und Span-
nung malten sich auf seinem Gesicht. Auch Dr. Glossin trat
näher. »Was ift?”

»Ein Armee-flugzeug verschwunden. ER. F. c. 1 vom
Anskerplatz entführt.«

Der Doktor stampfte auf Den Boden.
»Wer war es?”

Er drang auf den Präsidenten ein, als wollte er ihm
den hörer aus der Hand reißen. MacMorland hatte seine
Ruhe wiedergefunden. Kurz und knapp klangen seine Be-
fehle in den Trichter.

»Der Staats-sekretär des Krieges ist benachrichtigt? . . .
Guts So wipd von Dort aus Die Verfolgung geleitet
werben.“

Der Präsident eilte zum Schreibtisch, warf ein paar
Zeilen aufs Papier und übergab sie feinem Sekretär. Dann
wandte er sich seinen Besuchern zu.

»Ein ereignisreicher Morgens {innerhalb weniger
Stunden ziwei Vorfälle, wie sie mir in meiner langen Dienst-
zeit noch nicht vorgekommen sind . . . Die Meinung, daß Die
Engländer dahint-ersteckten, scheint mir nicht ganz unbe-
gründet zu fein. R. F. c. 1 ift Der neuefte Typ der Rapid-
Flyers. Erst vor wenigen Wochen ist es geglückt, durch
seine besondere Verbesserung die Geschwindigkeit auf tausend
Kilometer in der Stunde zu bringen. R. F. c. heißt die ver-
besserte Typez c 1 ist das erste Exemplar der Type. Jch
hörte, daß es erst vor Drei Tagen in Dienst gestellt wurde.
Der Gedanke, daß die englische Regierun sich das erst-e
Exemplar angeeignet hat, liegt natürlich fehr nahe . . .
Es sei denn . . .«

»Was mein-en Sie, herr Präsident?«
Die Stimme Glossins verriet seine Erregung.
»Es sei denn, daß . . .« MacMorland sprach langsam

wie tastend . . . »daß ein Zusammenhang zwischen der Ent-
führung des Kreuzers und der Flucht jenes Logg Sar be-
stände.

t

MacMorland und Professor Eurtis waren allein im
Saale Des Polizeipräsidiums zurückgeblieben

»Ein lebhafter Tag heute!“
MacMorlanD sprach die Worte mit einer gewissen Er-

leichterung. Der Vorfall mit dem Flugzeug mußte die Sorge
der Regierung auf einen anderen Punkt lenken.

Professor Eurtis griff sich mit beiden händen»an den
Kopf. »Der zweite Vorfall ist beinahe noch mysterioser als
der erste, Bedenken Sie! . . . Der neuefte f_chnellfte Kreuzer
der Armee. Auf einem Flugplatz hinter Dreifachen, mit hoch-
spannung gelandenen Drahtgittern. Schärfste Paßkontrolle.
500 Mann unferer Garde als Platzbewachung. Es geht mir
über jedes Verstehen, wie das geschehen konnte.«

Der Polizeichef war mit seinen Gedanken schon wie-
der bei dem Falle, der sein Re fort anging. ·

»Warum war dieser Logg r zum Tode verurteilt? Wir
von der Polizei wissen wieder einmal nichts. Sicherlich ein
Urteil des Geheimen Rats.«

Der Professor nickte.
„an Dem Einlieferungsschein für Sing-Sing ftanD:

»Zum Tode verurteilt wegen ho verrats. begangen durch
einen verbrecherischen Anschlag au Schleusen des Panama-
kanals.« Die Unterschrift war, wie Sie richtig vermuteten,
Die des Geheimen Rats.«
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Gott-Flüssen
Zum 5. Sonntag nach Epiphanias.

Können wir Gott finden? Wohl heißt es in dem alten
Gotteswort: »So ihr mich von ganzem Herzen suchen wer-
bei, so will ich mich von euch finden lassen,« — aber
wie finden wir ihn denn nun wirklich? Ganz gewiß nicht
so.«wie man ein Resultat »findet«, d. h. errechnet oder be-
weist. So nicht. Jn gewissem Sinne bleibt Gott immer der,
dessen Gedanken nicht Unsere Gedanken und dessen Wege
nicht unsere Wege find. Und das kann auch gar nicht an-
ders fein. Aber doch ,,finden« wir ihn im — (Erleben. Wir
fuhle'n unb spüren seinen Einfluß deutlich in unserm innern
Dasein, in unserm Tun usnd Handeln als das bestimmensde
Prinzip. als den starken Jmpuls unsd Jmperativ, der uns
zum Guten stärkt und unser Gewissen schärft. Oder als
wunderbaren Trost in schweren Stunden, der uns aufrichtet
unb mit Freudigkeit erfüllt und mit Hoffnung bis über die
Grenzen des erischen ausblicken läßt. Mag sein, daß die
Starke und Gewißheit solchen Empfindens bei den einzelnen
Menschen verschieden ist, aber das ist ganz gewiß-. Gott läßt
sich finden von allen, die ihn von ganzem Herzen iuchen.
»Ja. noch mehr, er läßt sich nicht bloß finden von Denen, bie
ihn suchen, sondern er selbst ist es. Der uns sucht und findet.
Er, der die Sehnsucht nach ihm uns in Herz gelegt hat, er
allein kann sie auch stillen und tut es auch. Er ist uins zur
Seite gewesen, schon längst als wir begonnen hatten nach
ihm zu suchen, auch wenn wir ihn nicht gesehen und nicht
,,gefunden«« haben. Wie es jenes echt-e Gottsucherwort aus-
druckt:

Jch habe Gott gesucht und fand ihn nicht.
Ich schrie empor unb bettelte ins Licht.
Da, wie ich weinen-d bin zurückgegangen»
Faßt’s leise meine Schulter: Jch bin hier!
Jch habe dich gesucht und bin bei Dir!
Und Gott ist mit mir heimgegangen.

So ist’s im tiefsten Grunde: Gott sucht uns und findet
uns. Und darauf kommt es bei allem ehrlichen Gottsuchen
an, daß Gott mit uns heimgegangen ist. Dann ist alles Su-
chen zusm Finden geworben.

Das heim des deutschen Bauern
· Unsere alten deutschen Bauernhäuser sind wie die

Eichen im deutsche Walde, fest mit dem Heimatboden ver-
wurzelt und standhaft in allen Stürmen. Wer die Bauern-
baylev tennenlernen will, der muß ihre Dächer betrachten.
Wie vielgestaltigsintd ihre Formen, wie wechselvoll ist das
Spiel ihrer»Linien. Die Dächer der Schwarzwaldhäuser
sind wie machige Pelzmützem als wirksamer Wärmeschutz
iiber das Haus gestulpt. Ganz anders, sparsam und dürftig
sind die Dacher ostpreußischer Fischerkaten. Jeder Balken
ist kostbar, fast so kostbar wie jedes Wort aus einem harten
'miunbe. Flache,»steinibetchwerte Dächer finden wir in den
-Alpeniland·ern, wahrend Schlesiens Mittelgebirgshäuser uns
durch die gleichmaßige Reihung ihrer handgeschnitzten Schin-
sdeln erfreuen. Jn Mecklenburg stehen Reihen von Schilfdä-
chern, wahren-d die Bauernhäuser im Thüringer Wald dem
fgrauen Schiefer ihre Eigentümlichkeit im Bau und in der
timmung verdanken. Für die Gebirgsländer wie für die

Gebietemit reichem Waldbestande ist das Schindeldach die
bodenständige Deckungsart. Wenig bekannt und doch seit
altesten Zeiten in Verwendung ist das Schilfdach, das man
besonders im Saargebiet früher recht zahlreich fand. Für
die norddeutsche Tiefebene ist vor allem das Ziegeldach sehr
bezeichnen-d· Ohne das leuchtende Rot der Dächer, das
einen so frischen Gegensatz zum Grün der saftigen Wiesen
bildet, können wir uns die norddeutsche Landschaft kaum
denken. Als bodensständig darf auch das blaugraue Schiefer-
dach im Rheinlande, in Thüringen unsd in den südlichen
Harzlandschaften angsesprochen werben. Hier finden wir
zahlreiche Schieferbrüche, die das wertvolle Material seit
vielen Jahrhunderten in die Dörfer der näheren Umgebung
sen-den. Eine scharfe Ablehnung müssen verschiedene Indu-
strieerzeugnisse erfahren, die willkürlich ins Landschaftsbild
eingreifen unb den Bauten ein fremdes Antlitz geben. Hier
kansn allein das gute Beispiel wirken, um jedem Bauern ein-
dringlich zu beweisen, wieviel schöner die Basuweise der
Väter, um wieviel wertvoller die bodsenständige Dachhaut
ist gegenüber allen fremden Eindrinsglingen. So spiegelt
sich im Wesen der Dächer deutlich der Kampf um die Rein-
erhaltung der deutschen Scholle. Zum deutschen Bauern-
hause gehört ein rechtes, bodenständsiges Dach.

Pkllgkümlii des Reichsscildcks Bkcssüli
Breslau Wette 315,8 Gteiwttz Welle 243,1

Gleichiltleibende Sendezeiten an managen: 5.00 Früh-
mirsit auf Schallplatten; 6.00 3eit, Wetter, Grsmnastit; 6.25
Morgenlied, Morgensprnch; 7.00 Morgenberichte; 8.40 Frauen-
ymnastit (Montag, Mittwoch und Freitags; 9.00 3eit,
etter, Tages- und Lotalnachrichtem 9.15 Für die Arbeits-

tameraden in den Betrieben: Schallplattentonzertz 11.30 3m,
Wetter, Tagesnachrichten, Wasserstand; 13.15 Mittagsberichte;
14.05 Börfeiinachrichten: 14.10 Werbedieiist mit Schallplatten
außerhalb des Programms; 14.35 (filiictwün‘che; 14.40 Erster
Preisbeticht; 17.30 Wetter und zweiter Preisbericht; 11.35
Für die Frau (Dienstag, Donnerstag und Sonnabends; 18.50
Programm des nächsten Tages, anschließend Wetteroorhers
sage und Schlachtviehmarttbericht tDienstag, Mittwoch und
Freitag); 20.00 Kurabericht vom Tage; 22.00 Abendberichtr.

Sonntag, den 10. Februar
5.35 Frühmusii auf Schallplatten
6.35 Bremen: Bremer Hafentonzert
8.15 Ruth Gregor: Leitwort der Woche
8.25 Kino=Drgel=Kon3ert aus Dem Capitol iEmil Bulgrin)
9.00 Gleiwitz: Glockengeläut
9.05 Gleiwitz: Ehrlstliche Morgenfeier
10.00 Konzert auf Schallplatten
10.40 Gleiwitz: Ein Tag bei der Flieget-Untergrtippe Ober-

schlesien. Funkbericht aus dein BrunosLoerzersHeim und
. der tlliotorsUebungsstelle Gleiin

11.00 Ehortonzert des Gesangvereins des Sudetendeutschen
Heimatbundes. Le.tung: Kantor G.Schnelle

12.00 Hamburg: Mittagskonzert des ReichssendersOrchefters
14.00 Mittagsberichte
14.10 Erlebnisse beim MädchensArbeitsdienst
14.30 Glückwunsche
14.35 Wie haben wir das gemacht? Kabarett um Schall-

platten mit sJiüclftrahler zum Hörer
15.30 Hirschberg i.ngb.: KinDerfunt: War ioans berrota? .
16.00 Königsberg: Wunschtonzert (Kleines Funtorchesters
18.00 Der Zeitfunt berichtet: Wintersportfest des deutschen

Ostens in Schreiberhan: 'weierbob und Sprunglauf
19.30 Europrddelmeisterschaft n Krnnica tPolens

 
 

18.40 Schlesisches Himmelreich Eine Reihe von lustigen Versen
19.15 Dr.Erich Schelenz: Vom poliiischen Soldatentiim
19.45 Vom Rhein zur Donau. Ein Abend von rheinischem

Frohsinn und Wiener Gemütlichkeit
21.30 Berlin: Reichssendiing: Dreizehntes Meisterkonzert des

deutschen Rundfiints: Wilhelm Backhaus spielt
22.20 München: Jnternationale akademische Winterspiele in

St.Mori«tz. Funtbericht vom Spezialsprungliiuf
22.40 Tanzmusit der Funttanztapelle

. Montag, den 11.Februar
6.35 Morgenkonzert illandesmusiterschaft Schlcfiell)
10.15 Deutschlander: Schulsiini: Bismarck oder das Zweite

Reich. Hörspiel von Eberhard Wolfgang Möller
1.2.00 wintagstongert (Kleines Funiorchesters
15.10 Susanne Bocke: Mit Propeller und Schiffsschrauben

rund um Die Welt
15.30 Reue Lieder. Kiithe Helbig (Sopran)
16.00 Der Mißerfolg —- Das Zaubermädchiem

zählungen von Hans Bauer
tsiachmittagskonzert (Kleines Fiiniorchesters
Der Zeitsunt berichtet: Europa-Rodelmeifterschaften in
Krnnica (Polens: Entscheidung im Herrendoppel ii.-einzel
Gleiwitz: J such Hoch;:it. Hörfolge aus Dem Volks-
braiichtum des Hultschiner Ländchens von H.Janosch
Stuttgart: Unterhaltuiigstonzert (Kapelle Livschaioffs
Schzallplattentonzert
Spitzbuben Der Tugend. Hörspiel von Waldemar Glaser
Klaviermufit (Hellmiith Baentschs
Leipzing Tanz- und Unterhaltungsmusit (Emde-Orchest.)

Zwei Er-

16.30
18.00

18.20

19.00
19.45
20.10
21.25
22.30

_ Dienstag, den 12.Februar
Schallplattentonzert
Köln: Morgentonzert (Kammerquintett)
Schnlfuni: Habt ihr schon gewußt...?
Ernst Rickel: Rückblick auf Die »Grüne Woche«
Gleiwitz: Mittiigstonzert (Siiisonie-Orchest.Hindenbnrgs
Gleiwitj: Unterhaltuiigstonzert (Sinf.-Orch-est.Hiiidenb.)

Programm des Nebensenders Gleiwitz
15.10 Lieder zur Laute. Herta Dehinel (Mezzosoprans
15.40 A.Perlick: Der Hase in der oberschlesischen Vollskiinde
Ib.05 Beim alten Ragelschmied Funibericht aus einer ober-l

schles.schen Ragelschmiede
16.30 Nachmittagstonzert der Kapelle »Gliicf-«2luf«
18.00 Kläre Klafdfla: Weibliche Kulturturiofa aus alter Zeit
18.20 Kammermufil. 3weites Trio, Wert 1 *Jtr. 2 von Lt. van

Beethoven
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Rudolf M.Holzapfel,

dem deutsch-österreichischen Dichterphilosophen zum Ge-
dächtnis — ttliislandsdeiitsche Volkslieder

19.50 Zur Erzeugungsschlacht
20.10 Reichsmufitkammer —- Schlesischer Sängerbund -— Rund-

funt zusammengetoppelt 3 >< Frohsinn
22.20 A.Werner: Zehn Minuten Funttechnik
22.30 Tanzmusit der Funttanztapelle

6.35
7.15
10.15
11.45
12.00
13.45

« fStandesamtliche Nachrichten] Aufgebote:
Reichsbahn-Sekretär Paul, Eduard Teuber, Brockau und
Martha, Berta, Emma Henschel, ohne Beruf, Brockau.
Buchhalter Walter, Willi Krarineg, Breslau und ergard,
Martha Kirmis, ohne Beruf, Brockau.

* IAerztlicher Sonntagsdiensts Am morgigen Sonn-
tag, den 10. Februar wird der ärztliche Sonritagsdienst
von Herrn Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 9, wahrgenommen.

« IEhrung eines Achztgfährigen.l Der Schaffner i. R.
Karl Münzner in Brockau konnte am Freitag, den
l. Februar seinen 80. Geburtstag in voller Rüstigkeit und
Frische begehen. Jhm wurden zu diesem Tage hoch be-
deutsame Ehrungen zuteil und zwar wurden ihm durch
das wirkungsvolle Eintreten des Kameradschaftsbundes
Deutscher Ruhestandsbeaniter und Beamtenhinterbliebener,
zu seinem Ehrentage von dem Herrn Generaldirektor der
Deutschen ReichsbahnsGesellschaft und vom Herrn Präsident
der Reichsbahndirektion Breslau schriftliche Glückwünsche
übermittelt und eine namhaste Geldspende. Möge es dem
Jubilar vergönnt sein, einen sonnigen und zufriedenen
Lebensabend zu verbringen.

« IFahrraddiebstahl.] Der M. B. aus Brockau befand
sich am 2. Februar in der Zeit von 18——19 Uhr in einer
hiesigen Schankwirtschaft. Er hatte sein Fahrrad vor dem
Lokal stehen lassen, von wo es ihm gestohlen wurde. —
Vor Ankauf von Fahrrädern, deren Herkunft nicht ganz
zweifelsfrei ist, wird gewarnt. Es wird bei dieser Ge-
legenheit, wie schon so oft, wiederum darauf hingewiesen,
daß es unbedingt notwendig ist, Fahrräder, welche ohne
Aussicht gelassen werben, sicher anzuschließen Nur so
wird eine Verminderung der vielfach vorkommenden
Fahrraddiebstähle erreicht werden können.

« fSchlittschuhlaufen auf den Brockauer Straßen
unb Rodeln von der Eisenbahnrampe.s Bei der Polizei
ist Klage darüber geführt worden, daß Kinder mit Schlitten
und Schlittschuhen am Tage und bis spät abends an der
Böschung der Tschanscher Wegeüberführung an der Bres-
lauer Straße hinab über die Straße und sogar bis in die
Hausgrundstücke fahren. Die bei Schnee und Kälte an
sich glatten Straßen werden dadurch fast vollständig un-
gangbar gemacht. Auch auf den übrigen Straßen hat
das Schlittschuhlaufen einen Umfang angenommen, der,
insbesondere auf den Hauptverkehrsftraßen, eine Gefahr
für die öffentliche Sicherheit bedeutet. Die Kinder ge-
fährden durch das Schiittschuhlauten nicht nur cmdere.
sondern bringen sich selbst in die Gefahr, daß sie über-
fahren werben. Die Polizeibeamten werden daher gegen
diese Unsitte streng einschreiten. Die Eltern und Erzieher
sind für jeden Schaden, der durch die Kinder verursacht
wird, haftbar. Es liegt daher in ihrem eigensten Interesse,
die Kinder von dem Schlittschuhlaufen auf den Straßen
abzuhalten.

« tVerkauf der Porzellan-Plakette in Brockau.1 Von
den vom Wiiiterhilfswerk für den Monat Februar heraus-
gebrachten Sammelabzeichen —- für Schlefien eine in
Königszelt hergestellte PorzellansPlakette — wurden in
Brockau 717 Stück verkauft.

« tNS. Gemeinschaft ‚matt durch Freude«, Kreis
Breslau-Land.s Die Kulturbühne der NS. Gemeinschaft
„Kraft durch Freude«, des Kreises BreslausLand, welche
im Monat Januar in verschiedenen Ortsgruppen einen
kaum erwarteten Erfolg in jeder Beziehung zu zeiri en
hatte, wird im Berufe des Monats Februar das historische

 

 

Lustspiel »Anneliese von Defsau« im Landkreise zur Auf-
führuiig bringen, uiid zwar fiiiden die Abendvorstellungen
am 16. Februar in Schöiiborn, am l7. Februar in Brockau
und am 24. Februar in Tschechiiitz statt. Außerdem gelangt
jeweils nachmittags eine Kiiidervorstellung des deutschen
Volksmärchens »Häiisel und Gretel« zur AUffÜhkUUgs
Nicht nur, daß wir den Feierabend für den erwachsenen
Volksgenossen zu gestalten haben, muß uits das Wort

des Führers —- ,,Die Zukunft eines Volkes liegt in der
Gegenwart begründet« — verpflichten, gerade der Jugend
nicht zu vergessen. Bei »Anneliese von Dessau« ist immer
wieder die anziehende Person des Fürsten Leopold, wie
die Tatsache, daß derselbe eine bürgerliche Tochter zur
Frau nahm, was das Interesse der Allgemeinheit erregt.
Das schauspielerische Können der berufsmäßigen Bühnen-
darsteller findet ihren vollkommensten Ausdruck in dem
Urteil des Kreis-Schulungsamts-Leiters der NSDAP.
Breslau-Land, Pg. Kurt Zöllner-Gnichwitz, der schreibt:
»Die Darbietunan waren küiistlerisch auf der Höhe und
entsprachen vollkommen dem Zweck, dem Volke einwand-
freie unb wertvolle Bühnenkunst zu bieten“.

« szntervergniigen des Brockauer Schützenverein
1925 e. VI Das am 2. Februar 1935 in den Sälen
von Warkus stattgefundene Wintervergnügen erfreute sich
wieder eines sehr guten Besuches und fühlte sich alles in
dem von Kameraden Mustroph farbenfroh ausge-
schmückten Saal wohl. Nach einleitenden Konzertstücken
begrüßte der Vereinsführer, Kamerad Gärtner, die er-
schienenen Gäste und Kameraden Für die von dem
Quartett des M.-G.-V. ,,Frohsinn«, mit den Herren
Raupach, Demny und Gebrüder Weinert, zu Gehör
gebrachten Gesangsvorträge wurde durch den reichlich
gespendeten Beifall gezeigt, wie großen Anklang die ge-
sungenen Lieder gefunden haben. Weiterhin unterhielt
ein Huniorist die Gäste. Eine Unterbrechung erfuhr das
Ganze, als Kamerad Wenzel sämtliche uniformierten
Kameraden antreten ließ und dein Vereinsführer, Kameraden
Gärtner, die Auszeichnung als Vereinsmeister für 1934
übergab. Sodann nahm Kamerad Gärtner selbst die
Verteilung von Plaketten für 1934 an folgende Kameraden
vor: Strutz, Gleinich, Tannhäuser, Schölzel
Max, Rösel und Köchel. Für besondere Schieß-
leistungen erhielt Kamerad Macitzki die bronzene und
silberne Ehrenriadel des Kartells und Kamerad Heinz
Stolpe die silberne Ehrennadel des Kartells. Das von
Oskar Stephan geleitete Preisschießen erfreute sich eines
großen Zuspruchs. Die beiden Schießstände wurden
dauernd belagert, was bei den guten und zahlreichen
Preisen, die zur Verteilung gelangten, sehr gut zu ver-
stehen war. Das von Kameraden Mustroph geführte
Glücksrad wurde hauptsächlich von den Damen besucht,
was sehr reichlich geschah. Bis zum Schluß fah man
noch alles vollzählig und fröhlich beisammen und hatte
man den Eindruck, als ob das Ende des Abends allen
etwas überraschend kam. Jedenfalls ein recht gelungener
Abend. Die Gesamtleitung lag in den Händen des
Kameraden Max Schölzel, dem in der Hauptsache das
gute Gelingen des Abends zu verdanken ist.

* I,,Die Macht der Drei«s heißt unser neuer Roman
mit dem wir in der heutigen Beilage beginnen. Ein
Zukunftsroman aus dem Jahre 1955 von Hans Dominik.
Todesstrahlen entscheiden den Krieg.

« IDie Bewilligung von Ehestandsdarlehen.] Jm
Reichsgesetzblatt wird ein von der Reichsregierung be-
schlossenes Gesetz veröffentlicht, das gewisse Aenderungen
der Bestimmungen über die Voraussetzung für die Ge-
währung der Ehestaiidsdarlehen bringt. Danach kann
der Antrag auf Gewährung des Ehestandsdarlehens erst
nach Bestellung des standesamtlichen Aufgebots, aber
vor Eingehung der Ehe gestellt werben. Die Hingabe
des Betrags erfolgt erst nach der Eheschließung. Voraus-
setzung für die Gewährung des Ehestandsdarlehens ist,
daß die künftige Ehesrau innerhalb der letzten zwei Jahre
vor Stellung des Antrages mindestens neun Monate
lang im Jnland in einem Arbeitnehmerverhältnis ge-
standen hat, daß sie ihre Tätigkeit als Arbeitnehmerin,
falls sie diese im Zeitpunkt der Stellung des Antrages
nicht bereits aufgegeben hat, noch vor der Empfangnahme
des Ehestandsdariehens ausgibt und daß sie sich ver-
pflichtet, eine Tätigkeit als Arbeitnehmerin solange nicht
auszuüben, als der Ehemann nicht als hilfsbedürftig be-
trachtet wird und das Ehestandsdarlehen nicht restlos
getilgt ist. Die Beschäftigung im Haushalt oder Betrieb
von Verwandten gilt nur dann als Arbeitnehmertätigkeit,
wenn infolge Der. Aufgabe dieser Beschäftigung eine fremde
Arbeitskraft für dauernd eingestellt worden ist.

«- sGehilfenpiüfung für Anwaltsangestellte beschlossen.]
Durch eine außerordentlich erfreuliche und verftändnisvolle
Zusammenarbeit zwischen dem Präsidium der Reichs-
rechtsanrvaltskammer und dem Berufsgruppenarnt der
DAF. ist nunmehr die Vereinbarung über die Einführung
der Gehilfenprüfung für Anwalts- und Notariatslehrlittge
Wirklichkeit geworben. Bereits zu Ostern 1935 werben
bie ersten Gehilfenprüfungen stattfinden. Die Jung-
gehilfen, die ihr Lehrverhältnis im letzten Jahr beendet
haben, können sich nachträglich zur Ablegung der Prüfung
meiden. Jn der Regel werden für den Bezirk jedes
Landgerichtes ein oder mehrere Prüfungsausschüfse ge-
bildet. Ja den Prüfungsausschuß, in dem nach dem
Führerprinzip ein Anwalt den Vorsitz führt, find diesem
ein weiterer Rechtsanwalt und zwei Bürovorfteher als
Beisitzer bei eordnet. Die Prüfung erstreckt sich über
folgende Ge iete: a) einen Aufsatz über ein einfaches
Thema, b) einen Antrag (Kostenfestsetzung, Einstellung
der Zwangsvollstreckung, Abkürzung der Einlassungsfrist
u. a.) formulierend und begründen, c) mündlich eine Reihe
von Fragen aus dem Gebiete des formellen Rechts und
des Gebührenrechts beantworten. Jst ein Lehrling zugleich
mit Notariatssachen beschäftigt worden, so erstreckt sich
die Prüfung und Zeugniserteilung auch auf dieses Gebiet.
Jn das Lehrzeugnis wird auch gleichzeitig der Nachweis
der Befähigung in Kurzschrist und Maschineschreiben auf-
genommen. Damit ist im nationalsozialistischen Deutschland
für einen zahlenmäßig weniger starken, aber außerordentlich
wichtigen Beruf ein gesunder Berufsnachwuchs gesichert.



Der Weiße Tod
Der Schnee, »Die weiße Majestät«, ist in die Welt der

Berge eingezogen und gebietet als unumschränkter Hen-
scher über fein weites, reines Reich. Manchmal will König
Schnee dem ohnmächtigen Menschen seine zermalmende
Macht beweisen; dann bricht namenloses Entsetzen über jeg-
liche Kreatur herein. henry 530er, der alte erfahrene Berg-
steiger, hat in seinem Buch „Schnee, Sonne nnd Sri“ (Ber-
la Brockhauss) den Weißen Tod in gebührender Ehrfurcht
geschildert Ein Kapitel sei unseren Lesern vorgelegt;

Der Februar war warm, so warm, wie keiner erlebt
wurde seit Menschengedenken — der wenigst winterliche seit
1876, sagte der Wetterdienst. Es rechnete sogar. Es regnete
bis 3000 Meter hinausi

Dann kamen klare, leuchtende Tage, und es fror. Der
Schnee in den Bergen wurde hart, bekam eine eisige Kruste.
wurde glatt wie ein Tanzboden . . . Es kamen Schnee-
stürtne, ungewöhnlich heftige Stürme und gewaltige Men-
gen Schnees. Tagelang sah man nur wenige Meter weit,
und tagelang standen auf jedem Dach, durch Seile geschützt,
die Männer und fchaufelten die schwere, stets sich erneuernde
Last hinab aus die Straße — dort fahren die Fremden in
lustig läutenden Schlitten, faft ein Meter höher als im
Sommer die Wagenl

Niemand ging in die Berge. Es wäre Selbstmord ge-
wesen, eine Tour zu unternehmen —— allüberall drohten die
Lawinen, der Weiße Tod des Gebirges.

hoch oben in der Einsamkeit des ,,Thäli«. zwei Stun-
den über dem Tal, lag ein kleines Steinhaus. (Es wusrde
ebaut, als die Lawinenschutzmauern errichtet wurden;
ohnung war es den Arbeitern gewesen. Später über-

nahm es der Skiklub als .,F)ütte«. Nach menschlichem Er-
messen lag sie gesichert vor Lawinen.

Jn der Nacht vom achten auf den neunten klärte es auf.
Ein strahlender Wintermorgen über weißen Bergen, wei-
ßen Wäldern . . . Ein Führer schaut morgens bergwärts,
überlegt sich, wohin er mit seinem Herrn gehen soll. Nach-

 

denklich wandert sein Blick über die nange. yaiv unbewußt
empfindet er. daß ein kleines Etwas anders ist als sonst;
seine Aufmerksamkeit wird mach. Und auf einmal weiß er:
«herrgott. die Dorfthiilihütte steht ja nicht mehr!“

Er rennt an das nächste Telephon, ruft die Rettungss
ftation an. Dort weiß man: drei Menschen hausen ständig
oben .. .

Mit Spaten und Stangen waten dreißig Mann durch
den tiefen Schnee auf Stier hinauf. Ein glatter bang, wo
das häuschen standi Weit unten liegen die Trümmer. Nach
langem Suchen findet man die Leichen und — Jronie des
Schicksals — ein lebendes ftünochen.

Tiefer, hoher Neufchnee deckt alles. Nur Vermutung
ist, was geschah. Vom Berge her muß eine Staublawine
herabgefegt fein. Jhre unbegreifliche Wucht hat im Bruch-
teil einer Sekunde das schwere Steinhaus zertrümmert. —-
Noch hielt des hüttenwarts Schwester ihr Strickzeug in der
and!

h Wann kam der Weiße, schnelle Tod? Jn der ersten,
der zweiten, der dritten Schneenacht?

Die Toten werden zu Tal gebracht. Jn rotem Abend-
fchein leuchten Flocken, rast ein neuer wilder Sturm durch
die Berge. Unendliche Lasten senken sich nieder.

Schon ist jede Spur vermischt. Nichts gemahnt mehr
an die Tragödie des Schnees. Abermals liegt an jedem
Steilhang die Lawine, lauert der Weiße, schnelle Tod.

Jst es ein Wunder, daß dieses Bergvolk wortkarg und
schwerbliitig ist? Unoerstiindlich in seiner Art dem Städter,
der wenige Wochen zu Sport und Vergnügen hierher-
kommt?

Die Totenglocke oon Gililting
Sie läutete schon zu Friedrich Barbarosfas Zeit.

Jn der Kirche von Gilching bei München hängt eine
der ältesten, ja vielleicht sogar die älteste Glocke Deutsch- lands: die Arnoldusglocke. Mit romanifchen Lettern ist ihr
einaearaben, daß Arnoldus. Priester in Gilchina, sie gießen

l

 

 

ließ. Da dieser Psarrherr Arnoldus öfter in den« bayerischen
Klosterurkunden um das Jahr 1170 genannt ist,«hat also
die Gilchinger Glocke einen urkunsdlichen Beweis ihres ho-

hen Alters, wie ihn nur wenige Glocken beibringen kon-
nen. Auich ihre Zuckerhutform deutet auf ihr hohes Alter
hin. Die Glocke ist 50 Zentimeter hoch, 33 Zentimeter weit
und hat eine Wandung von 3 Zentimetern Starke; ihr Ge-

wicht beträgt rund 2 Zentner.

Jahrhundertelang läutete sie die Toten von Gilching
ins Grab. Die Kirchen, in denen sie hing, wurden des ofte-
ren vom Feuer zerstört. Aber ihre Glocke haben die Gil-
chinger immer wieder gerettet. Nur einmal war sie ver-
schwunden, als niemand mehr wußte, wohin man sie vor
brandfchatzenden Kriegshorden in Sicherheitgebracht hatte.
(Eine Sage erzählt heute noch, daß ein Stiervsie auf der
Weide aus dem Boden scharrte. Danach tat sie wiederum
jahrhundertelang ihren Dienst, am Fronleichnamstag 1913
aber zersprang sie beim Bauten. 15 Jahrelang lag sie
dann zerbrochen in der Kirche, bis das Baherifche Landes-
amt für Denkmalpslege sie wiederherstellen ließ.

Verschiedenes
Pommerns schönste Burg 700 Jahre all. Jndiesem

Jahr-e blickt das Schloß Pan-sin im Kramspeshltasl bei Star-
gard in Pommsern auf ein Alter von 700 Jahren zurück. Das
Schloß, das für den schönsten Bursgbau Pommserns gilt,
wurde im Jahre 1235 von Tempelritstern errichtet, ging später
in den Besitz der cJohanniter über unid gehört seit dem
17. Jahrhundert dem Geschlecht derer von Puttramer, der-en
Wappen am Bsurgtor prangt. Das Schloß wurde in der
Mitte unid am Enide des 16. Jahrhunderts erweitert und
erhielt auch im 19. Jahrhundert noch ein-en Ansbau. Aeußerst
bemerkenswert ist, daß wohl selten eine Bsurganslage ihre zu
verschieden-en Zeiten errichtet-en einzelnen Teile sso scharf ge-
trennt zeigt wie das Schloß P-anfin. Sein ältester, aus der
Zeit der Gründung erhalten-er Teil ist ein Bergfried, dessen
Wände eine Dicke von fünfzehn Fuß haben.

 

Deutsche Oper
Sonntag 1430 Uhr

»Schivarze Hnsaren«
Sonntag 19 Uhr

»Die Meistersinger von Nürnberg«
Montag 20 Uhr

»Der Bettelstudent«
Dienstag l9,80 Uhr

»Der Rosenkavalier«
Mittwoch 19.3« Uhr

»Tannhäuser«

Lobetheater
Sonntag, Montag und Mittwoch 20,15 Uhr

«Jungfrau von Orleans«
Dienstag 20,15 Uhr

»Gyges und sein Ring«

 

 

Geryon-Hauptmann-Theater
Sonntag, Montag und Mittwoch 20,15 Uhr

,,Pygmalion«
Dienstag 2015 Uhr

»Wenn der Hahn kräht«
 

Schauspiethaus.
Täglich I6,30 unb 20.15 Uhr
»Die Faschingsfee«

mit Margit Suchy als Gast
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"endes Bal|haus Broekau
Sonntag, den 10. Februar 1935

lll‘lllllls BllßlllllSl
Es ladet ergebenst ein

lilll BößllSClllllllflllGSSBll
und musnallscner Unterhaltung.

Robert Mende.

Besondere Einladungen ergehen nicht.
 

Gonditorei i&
Güntherstr. 20 M. Koch

 

Güntherstr. 20
 

Sonnabend, den 9. und
Sonntag, den 10. Februar 1935

l
l
l

 

l

Großes Bockbierfest
Es ladet ergebenst ein M. Koch.
 

 

Gasthaus„ZurgutenLaune“
Sonntag, den 10. Februar 1935

Großes Bockbierfest
mit lllllSIllfl|l86l18ll llllll llllllllll‘lSllSßllell lllll‘ll‘llgell

Es laden ergebenst ein Hermann schol- u. Frau.

- Empfehle meinen Saal zu Hochzeiten usw: —
 

 

  

Sehr billiger Verkauf
von Nähmaschinen

mit kleinen Fehlern auch aus Teilzahlung
Infolge Verlegung meines Geschäfte-i

Gustav Fiebig, Breslau lll. friedrtcn Wllnelmstr. 76
Haltestelle der Linien 5, 6, lb Anderssensir./ Mariannenstr.   
 

 

 

   
  

      
      

 

HJ.-. DJ.- und BDM.-Bekleidung

SA.-‚ 55.-. PO.-Ausr1lstungen

Abzeichen usw.

w; J o

We
Breslau

 

 

 

 

2 Millionen Mark Darlehen
u. Hypotheken sind bisher an BöVflPlfl-ZWEGHSDHI‘BI‘

Ianglrlstlg und ssssssssslslslöh gegeben worden.

Gen. Agt.‚ Breslau XVI,
Tiergartenstraße 83. 0th. pt.

 

hält vorrätig

  
  

 

 

Dodeek’s Papierhandlung

. Monatskarten - Etuis

 

M Ü I I e I‘ ’ S
Brot
ein Hochgenuß

 

  

familien - llllllllflllll
fertigt an

Il 0 ll Bl: Il' s Buchdruckerei    
 

Brockauer Vereinsanzeigen.
Vaterländischer Frauen-Verein vom Roten Streng, Brockan.

Am Dienstag, den l2 Februar, abends 8 Uhr findet bei Gasttvirt
Michalit die Mitglieder-Versammlung statt.

 

Evangelische Frauenhilfe Brod-an. Mittwoch, den 13 Februar,
abends 8 Uhr findet tin Gisineindehaufe unsere Monatsvisrsammlung
statt. Vorführung eines Films u. a. Der Eintritt ist frei.
 

Katholische Pfarrkirche

St. Georg.
Sonnabend nachm. ab 4 Uhr
Beicht für Kominuniotikiiider-
Mädchen, ab ö Uhr -Knai)en.

Sonntag, den 10. Februar

erste hl. Messe 625 Uhr (ohne
Prediat nicht 672 Uhr)

7 Uhr Predigt
l/.‚9 Uhr Kiiidermesse u. Kinder-
Kommunion

3J410 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr hl. Segen

Wochentags l/„7 Uhr u. 705 Uhi
hl. Messe

Montag l/„7 Uhr hl. Messe s.
1' Eiiiilie Reißiier U. 705 Uh:
hl. Messe in bes. Meinung

Dienstag l/‚7 Uhr hl. Messe s.
»f- Maiia Liebezeit u. 705 Uhr
hl. Messe f. d. armen Seelen

Mittwoch 1/„7 Uhr hl. Messe
f. 1' Beita u. Heinrich Kieinoth
n. 705 Uhr hl. Messe für lbd
Ursula

Donnerstag l/„7 Uhr hl. Messi-
für -l- Hermann Lotitke uiid
70° Uhr hl. Messe s. -s- Alfred
Nitsche .

Freitag 1/.‚'7 Uhr hl. Messe s.
1- August Förster u. 705 Uhr
hl. Messe f« 1- Anna u. (Sarl
Weizen abends 8 Uhr An-
deiungsstuiide f. Frauen Und
Mädchen

Sonnabend l/27 Uhr hl Messi-
in bes. Meinung Przywara
70° Uhr hl. Messe zu Ehren
des hl. Herzen Jesu

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr

Evangeische Pfui-krieche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 10. Februar

U Uhr Gottesdienst, anschließ.
Beichte u. Feier d. hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte
Chor »Erquicke mich" A. Becker
Il Uhr Kiiidergottesdienst

Pfarrer Schulte
7 Uhr abds. Abendgottesdienst
Solo »Mit meinem Gott geh’
ich zur Ruh’ Reger

Donnerstag, ben 14. Februar
7‘/g Uhr abends Bibelstunde

Pfarrer Schulte

Freie evangel. Gemeinde
Winkier Allee 4.

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde

1| Uhr Sonntagsschuie
15 Uhr Brüderstunde
19 Uhr Predigt.

Montag, 20 Uhr Bibelstunde s.
junge Mädchen

Dienstag, 19Uhr Frauenstunde

Mittwoch, 20 Uhr Jugendstunde
Jugendpiediger »Dein

Donnerstag, 20 Uhr Predigt
Jugendprediger Hein

Sonnabend, 20 Uhr Bibelstunde
für junge Männer
 

. . . und Sonntag
das Gebäck von
Müller Beichte für Jungfrauen und

Mädchen.
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